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SM " Avis au die tzmespondenttu und Aoouueuteu des „ iotialbmoktii " .

Da der »Sozialdemokrat - sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist. bezw. verfolgt wird , und die dortigen als möglich an den . Sozialdemokrat " , resp. dessen Verlag selbst adresstren . sondern sich möglichst an irgendeine unverdächtige
Behörden sich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren , resp. Briefe von dort an uns Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche fich dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits aber . daß
und unsere ZeitungS - und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Vorficht im Postverkehr nothwendig und auch uns möglichst unverfängliche Zustellungsadressen mitgetheilt werden . In zweifelhaften Fällen empfiehlt fich behufs größere ,
darf keine Vorsichtsmaßregel versäumt werden , die Briefmarder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt Sicherheit Rekommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller ent.
der Sendungen zu täuschen , und letztere dadurch zu schützen. Haupterforderniß ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten gegenstehenden Schwierigkeiten den »Sozialdemokrat " unfern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

Abonnements - Einladung .
Mit Nr. 14 beginnt ein neues Quartalsabonnement auf den „Sozialdemokrat " .

Wir ersuchen unsere Leser, ihr Abonnement rechtzeitig zu erneuern , sowie für Gewin -
nung neuer Abonnenten unablässig thätig zu sein. Weder da » Abonnement auf
den „ Sozialdemotrat " noch das Smpfehlen desselben ist in Deutschland
strafbar , sondern lediglich die direkte Verbreitung .

ES ist deshalb Pflicht wie Interesse jedes Parteigenossen .
auf ' s eifrigste für die Verbreitung des . Sozialdemokrat "
zu wirken . Da der . Sozialdemokrat ' in Deutschland bekanntlich auf Grund
des Ausnahmegesetzes verboten ist. so muß die Verbreitung selbstverständlich
mit arößter Vorsicht geschehen ; letztere angewandt , ist die Sache übrigens durchaus
ungefährlich und leicht ausführbar . Das bloße Abonnement ohne Weiterver -
breitung ist aesetzlich erlaubt .

Der „ Sozialdemokrat " wurde vom lebten Parteikongreß einstimmig
zum einzige « offiziellen Organ der sozialistischen Arbeiterpartei Deutsch »
lands erklart .

Der vorauszahlbare Abonnementspreis de» . Sozialdem . " beträgt viertelst .
für Deutschland und Oc st erreich 3 Mark (1 fl. 70 kr. ), wofür das Blatt
wöchentlich als verschlossener Brief versandt wird ; für die S chw e i z 2 Fr. ,
für alle übrigen Länder de» Weltpostvereins 2. Fr. 50 Cts . (unter Band) . Dieser
Preis kann indessen , na n: entlich , n Deutschland , bedeutend
ermäßigt werden , wenn sich die Genossen eines Ortes zum
Bezug im Großen vereinigen . Wenn unverdächtige Empfangs -
adressen gewählt werden und damit stets gewechselt wird, wenn ferner die geheime
Vertheilung an die abonnirten Genofien vorsichtig geschieht : dann ist d i e G e f a h r
der Entdeckung dein , Gesammtbezug weit geringer wie bei
den Briefsendungen .

Bis zu 16 Exemplaren können in Doppelbrief übermittelt werden ; bei größeren Be-
stellungen ist die Zusendung in Packet vorzuziehen . Bei Bezug von zehn Exemplaren
an ist der Preis per Quartal aus M. 1. 80. franko ins Haus festgesetzt, und ist der
Betrag monatlich mit 60 Pf. im Voraus einzusenden . Sämmtliche Sendungen werden
gut verpackt, nicht in der Schweiz, sondern in Deutschland aufgegeben .

Briefmarken aller Länder werden für voll angenommen ; größere Beiträge in Papier -
geld mittelst eingeschriebenem Brief oder Post - Einzahlung .

Da nicht unbedeutende Kosten durch ungenügendes Frankiren entstehen , so machen
wir darauf aufmerksam , daß einfache Briefe (bis 15 Gramm ) nach der Schweiz 20 Pfg. ,
resp. 10 Kreuzer ö. W. kosten, bei schwereren Briefen je 15 Gramm weitere 20 Pfg. .
resp. 10 Kreuzer .

Man wende fich bei Einzelbestellungen an die Erpedition . Hottingen - Zürich . bei
gemeinsamem Abonnement und um Aufschlüsie an die bekannten Agenten in
Deutschland , oder an die Unterzeichneten durch Vermittlung in der Schweiz oder
sonst im Ausland lebender Freunde .

«onatliche Vorausbezahlung des «bonnementspreises an unsere Ver -
trauensmünner und Kilialeverwalter ist unerläßlich !

Parteigenossen ' Sammelt Such um Sure Fahne und benützt die Euch gegebene
Waffe m,t Eifer und Geschick; seid rührig und thut Eure Pflicht !

Redaktion und Expedition des „ Sozialdemokrat " .

Soziale Kurpfuscherei
nannli » wir vor länger denn Jahresfrist die staatssozialistischen
Pläne ( soweit von solchen die Rede sein kann ) dcS Fürsten
Bismarck . Von mancher Seite wurde uns das absprechende
Urtheil verargl ; und �namentlich als im vorigen Spätherbst Herr
Professor Schässle zu Konferenzen mit dem Hern : Reichskanzler
eingeladen wurde und die Einladung auch annahm , neigte sich
Dieser und Jener der Meinung zu, aus der „ Sozialreform "
könne vielleicht doch eiwas Gute « kommen .

Herr Schässle , dessen persönliche Ehrenhaftigkeit und wissen »

schasilichc Bcdeuiung wir nicht in Frage stellen wollen , hatte
schon durch sein verunglücktes Debüt im österreichischen Mini -

sterium Hohenwart den praktischen Beweis dafür geliefert , dag
die Bertrauens - Protuberanz an seinem Schädel sehr gut ent -

wickelt ist, und lieg sich auch durch den Berliner Hohenwart im -

ponircn . Er spielte wirklich in den Konferenzen mit diesem eine

An Posa - Rolle und glaubte allen Ernstes , den Urheber des

Sozialistengesetzes zu demokratischen Grundsätzen bekehrt zu

haben . Korporative Organisation der Arbeiter mit unbeschränkter

Selbstverwaltung unter Hilfe und Konirole des Staats — das

war die Panacec . *) Und Fürst Bismarck war nicht so schlimm
wie sein Ruf , er hatte die junkerlichen Vorurtheile genial ab¬

gestreift , halte sogar eingesehen , daß das Sozialistengesetz ein

Eselsstreich gewesen , der bloß den Sozialdemokraten und ver

Fortschrittspartei genützt ; er meinte es ehrlich mit der Sozial -

resorm , war bereit , in Sack und Asche für das Sozialistengesetz

pater peoeavi zu sagen nnd daS Schäffle ' sche Heilrezept anzu »

nehmen .
So glaubte der biedere Schässle , ganz entzückt über seinen

Erfolg . Ebenso entzückt wie seinerzeit Posa - Herwegh nach
der samosen Unterredung mit dem jungen Friedrich Wilhelm IV . ,

ehe dieser noch die letzten Reste seines Hohenzollern - Verstandes

durch die Gurgel gejagt hatte . Das traurige Schicksal des

Posa - Herwegh ist jedem Leser der Heine ' schcn Gedichte bekannt .

Das Schicksal des Posa - Schäffle ist nicht minder traurig . Nur

daß cS bei ihm nicht der Intervention einiger Gensdarmen be -

durste , um ihm die Tummheil klar zu machen , welche darin

liegt , von polizeilich - despotischen Disteln demokratische oder gar

sozialdemokratische Trauben zu erhossen . Wer kein viersüßiger
Esel ist, verbrennt oder zersticht sich den Mund an den stach -
lichcn Tistein ; und der biedere Schwabe Schässle , der

über 40 Jahre alt ist , hat sich genau ebenso gründlich verbrannt ,

wie weiland sein Landsmann Herwegh , der aber damals noch
keine 40 Jahre alt war .

Was aus der Schäffle ' schen . Selbstverwaltung " der Arbeiter -

korporationen geworden ist, das zeigt der neueste Entwurf des

Unfallverstcherungsgesetzes . Auf dem Papier besteht die . Selbst -

Verwaltung " , in Wirklichkeit herrscht die reinste Polizei - und Staats -

beamtenwillkür . Und wie könnte es auch anders sein ? Auf Disteln
können nicht Trauben wachsen , und ein preußischer Junker und

Reaktionär kann kein Sozialdemokrat sein . Die Schäffle ' schen
Arbeiterkorporaiionen mit Selbstverwaltung bedeuten entweder gar

nichts , oder sie bedeuten in ihrer letzten Konsequenz die von

*) AlleriveltSheilmittel .

der Internationalen Arbeiter - Assoziation und der deutschen Sozial -
demokratie geforderte Emanzipation der Arbeiter durch
die Arbeiter selbst .

Von einem Bismarck erwarten , er werde die . Sozialreform "
aus seiner eignen Hand geben und in die Hand der Arbeiter

legen , das ist eine Naivetät , die allerdings durch ihre gigantische
Größe Bewunderung erregen muß .

Wohlan , Herr Schässle hat eingesehen, daß er ein — Naiver

gewesen , und er wird dieser Tage sich seine Naivetät Schwarz
auf Weiß durch Veröffentlichung seiner in der Posa - Rolle ge -

machten Vorschläge bescheinigen .
Nun , wir wollen blos wünschen , wenn irgendwo anders ein

dritter Hohenwart auftritt , möge Herr Schässle nicht zum dritten

Mal auf den Leim gehen . Verschwören wollen wir ' s indeß nicht .

Genug , auch Herr Schässle , der vertrauensstarkc , ist jetzt

glücklich zu der Ueberzcugung gelangt , daß die Bismarck ' sche
Sozialreform eitel Kurpfuscherei ist .

Die soziale Kurpfuscherei beschränkt sich aber nicht aus das

Unfallgesetz und den sonstigen offiziellen StaatSsozialismus .
Ueberall , wo die Anhänger der heuligen Gesellschaft mit sozial -

politischen Heilvorschlägen hervortreten , begegnet uns die unver -

schämteste Kurpfuscherei . Da wollen z. B. die Herren Agrarier
das Elend der Landwirthe und Landwirthschafi durch lieber -

tragunz der Hypothekenschulden an den Staat heilen , was sehr
revolutionär und radikal klingt ; müssen dann aber sofort hinzu -
fügen , nur die guten Hypoihekenschulden solle der Staat über -

nehmen und die schlechien unberührt lassen . Als ob es nicht

gerade die schlechten Hyporhekenschulden war e», welche die

Landwirthe am meisten drückten . So lange der Bauer genügende

Sicherheit bieten kann , bekommt er Geld zu günstigen Beding -

ungen geliehen — gleich jedem Anderen , der dem Gläubiger

genügende Sicherheit bietet . Di ? Mlehen , für welche die Sicher -

heit nicht mehr geboten werden kann , sind erst die drückenden ,

die erdrückenden . Für sie müssen Wucherzinscn bezahlt werden

— einerlei ob Wuchcrgeietze exisiiren oder nicht — und an

ihnen muß schließlich der Bauer zu Grunde gehen , auch wenn

der Staat ihm zwanzig Mal die guten Hypothekenschulden

abgenommen hat . Im Gegentheil , die Ucbcrnahme der guten

Hypolhekenschulden durch den Staat würde den ökonomischen
Ruin der Landwirthe und der Landwirthschast bloß beschleunigen ;

die Ansprüche der Privatgläubiger — wir meinen die nicht

durch den Staat abgelösten — würden noch prekärer werden ,

und die Privatgläubigcr demgemäß gezwungen sein , ihre Schuldner

noch mehr zu bedrängen , ihnen noch rascher das Lebenslicht aus -

zublasen , als es gegenwärtig der Fall ist .

Kurz , nicht durch agrarische Kurpfuscherei kann die Landfrage

gelöst werden . Sie kann nicht einmal die Bauern momentqn

von der Ucberschuldung befreien , geschweige den » der lieber -

schuldung der Bauen ? für die Zukunft vorbeugen .
Die Landfragc ist emporgewachsen aus unserer mangelhaften

Gesellschaftsorganisation und tan » unmöglich gelöst werden ohne
Beseitigung der Mängel dieser Gesellschaflsorganisation .

Da diese Mängel aber organische sind , d. h. in dem Wesen

der Gesellschaflsorganisation wurzeln , so bedingt die Beseitigung
der Mängel die Beseitigung der mangelhaften Organisation und

deren Ersetzung durch eine vernünftige , gerechic , mit einem Wort

durch die s o ; i a l i st i s ch - d e m o k r a t i s ch e G e s e l l s ch a f t s -

organisation . >I - e.

Die Landfrage
ist iu Demschland jilr eine brennende erklärt worden , und zwar kurz

hintereinander i n und von verschiedenen deutschen Landtagen .
Kein Zweifel , sie i st auch brennend . Aber bisher wurde es stets von

unseren Gegnern geleugnet , und als unsere Partei vor zwölf Jahren

nach dein Borgang de « Baseler Kongresses der Internationalen Arbeiter -

Assoziation die Landsrage in den Bordergrund der Diskussion stellte und

die Unhaltbarkeit der jetzigen Zustände klarlegre , da stieß das gesammte

konservative , liberale und „demokratische " Philisterthum einen Schrei des

Entsetzens über die Aufrührer und Umstürzler aus , und bei

dem Leipziger HochverrathSprozeß gegen Bebel und Liebknecht figurirte

bekanntlich der Baseler Beschluß ( 1869 ) , und der ihm dem Zinne

nach entsprechende Beschluß unsere » Ztnngarter Kongresses ( 1870 ) als

schwerste « Belastungsmaterial .
Die Landsrage nur a n f w e r s c n , war schon ein Versuch zu ». Hoch -

verrath ; und wer „die Brandfackel der Unzusriedenheit " in da « Paradies

der deutschen Bauern — dieser ideal glücklichen Mustermenschen und

Musterunlerthanen — schleudert - , der machte sich eines herostratischen

Berbrechen « schuldig , und halt « es bloß der Humanität unserer herrlichen

Gesetze zu danken , wenn er nicht aus einer Kuhhaut zum Richtplatz ge-

schleift und dort von unten nach oben gerädert wurde .

Und jetzt haben unser - G- gu - r selbst die L- ndsrage in den Bordergrund

gestellt ! � �
Wie ist dieser wunderbarliche Umschwung zu erklären V « ehr natürlich .

Genau so. wie daß seinerzeit in England die soziale Frag - offiziell auf ' s

- vap- l gebracht , die Zehn-Stundenbill und die sonstige Fabrikgesetzgebung

durchgesetzt ward . A u S - i u e m h ä u » l i ch e n S l r e i t d er h e r r -

s ch e n d c n K l a s e n. Der alte Srrett zwischen Stadl und Land dehnt

sich auch aus K a p i t a l besitz und auf G r u n d besitz aus . und hat zu

de » Kämpfen zwischen Orleanisten und Leguimisten in Frankreich , zwischen

Liberalen ( . mit Whig - Elementen verguickt ) und Tories in England
geführt . Um deu liberalen Fabrikanten etwas am Zeuge zu flicken ,
bestiegen die Tories da » hohe Roß der Humanität , deckten die Gräuel
der Fabrik - Ausbeutung auf und wurden Beschützer der Arbeiter au «
Bosheit gegen die Arbeitgeber .

Aehnlich mit der Landfrage in Deutschland . Die deutschen Landjunker
haben denselben Haß auf die deutsche Bourgeoisie , wie die englischen
Landlord » auf die englische . Nur sind sie ärmer und unnobler als ihre
englischen Standesverwandten , und gönnen keinem Andern etwas . Statt

gleich ihnen für die proletarischen Opfer der Bourgeoisie einzutreten ,
erklären sie sich selber für die bejammernswerthesten Opser der Bonr »

geoifie , welche die Landwirthschast und den Grundbesitz systematisch zu
Gr und richte !

Au » Bosheit gegen die liberale Bourgeoisie haben unsere Lalldjuiiker
vermittelst der „ Agrarbewegung " die Landsrage in den Vordergrund zu
ziehen versucht ; und siehe da : der Versuch ist ihnen Uber Erwarten und

sicherlich Uber ihre Wünsche hinaus gelungen . Au » einem demagogischen
Kniff ist tragischer Ernst geworden — au » der falschen Landsrage hat
sich die echte herausgearbeitet . Die Herren Landjunker hatten nämlich
zufälliger Weise nicht gelogen ; sie hatten die Zustände der Landwirth -
schaft und des Grundbesitzes in Deutschland nicht zu schwarz gemalt .
Nur in Bezug aus die P e r s o n e n hatten sie sich ein kleines Scherzchen
erlaubt . Nicht die Herren Landjunker — bettelhaft wie sie sind —

leiden unter den ungesunden öronomischen Verhältnissen , sondern die
Kleinbauern und die ländlichen Arbeiter . Bei diesen , namentlich
bei de » Kleinbauern , haben nun aber die agrarischen Tiraden mächtigen
Widerhall gesunden , und hinter der bettelsackschwingenden Bande der

agrarischen Landjunker hat sich in aller Stille da « Heer der ver -

hungernden Kleinbauer » geschaart .

Und stimmten die agrarischen Landjunter au » Bosheit gegen die libe -
rale Bourgeoisie die Jeremiade von der zu Grunde gehenden Landwirth -
schast an , so stimmen nun die liberalen Bourgeois aus Bosheit gegen
die agrarischen Landjunker da « ?toth - und Klagelied au von dem zu
Grunde gehenden Kleinbauernstand .

So hat sich Alles vereinigt , die Landfrage mit rechtem Eklat dem
deulscheli Publikum zu präsentire ».

Im niederösterreichische » Landtag — de » inan ja zu
Deutschland rechnen muß — kam sie zuerst offiziell zur Sprache . Dann
im bayrischen Landlag ; und vor 14 Tagen fast gleichzeitig in dem
preußischen und b a d i s ch e n Landtag .

Ueberall dasselbe Bild : Der Kleinbauer kamt die Konkurre » ; des

Großkapitals ebensoweuig wie der Handwerker und Kleiuindustrielle aus -

halten ; er ist unrettbar verloren , wen » die Gesetzgebung nicht wirksam

eingreift , dem Ruin versallen . In Bayer » befindet sich ein Drittel

s ä in ni t l i ch e r B a u e r n g U t e r i n G a n t , in Rheinpreußen und
andern LandeStheilen ist es um kein Haar breit besser . Der Herr Acker -

bauminister Lucius konnte die Richtigkeit der vom Abgeordnelen Knebel

imtgilheilten wahrhaft haarsträubenden Thalsachen über die Zustände in
der preußischen Rheinprovinz nicht bestreiten .

Was ist beschloffen worden ? Was ist geschehen ? Nicht « !

Was wird geschehen ? Nichts !

Der preußische Landtag hat ' die Antrüge aus Veranstaltung einer Eu -

gu�te vor eine Konimisfion verwiesen — und die Kommission wird die

Enguvte begraben . Sollte die » in Folge eines Wunder « nicht der Fall
sein , so wird die Enquöte doch resnltatlo « bleiben .

Die Landfrage ist ein Stück der sozialen Frage . Sie ist die Hälfte
der sozialen Frage und vielleicht die größere Hälfte . Und die soziale
Frage kann von dem heutigen Klassenstaat , von der heutigen kapitalistischen
Gesellschaft nicht gelöst werden , ohne daß diese einen Selbstmord ver -
üben .

Die vollloinnicne Unfähigkeil der Bourgeoisie und des Klassenstaats
zur Lösung der Landfrage ist an I r l a » d mit klassischer Ueberzeuguugs -
kraft demonstrirt worden . Das Höchste , wozu die Weisheil eine « Glad -
stone und der Radikalismus der avanzirtesten englischen Bourgeois -
reformcr sich versteigt , ist : die Abschaffung des Pachtsystem « und d i e
E i n s ü h r n ii g e i n c « K l e i n b U r g e r t h u in « n a ch d e u t s ch e m
Muster . Nach deutschem Muster !

Und da « „deutsche Muster " hat Bankroul gemacht , oder ist aus dem

Weg zum Bankrout !

Unsere deusschen Bourgeois , die da « „deutsche Muster " doch vor Augen
haben , sind aber keineswegs klüger als die englischen Bourgeois . Haben
sie nicht in dem preußischen Landtag dntzendmal das Verlangen aus -

gesprochen , die Staalsdoinänen sollten in kleine Bauerngüler zerstiickt
werden ?

Daß der Großgrundbesitz in seiner seiidal - kapitalistischin Form
vom Uebel ist, dem Gemeinwesen znm Fluche gereicht , sich weder mit
der Freiheit noch mit dem Wohlstande de « Volkes verträgt , da « ist durch
die Erfahrung und die Wissenschaft über jeglichen Zweifel erhaben ; allein
eben so gewiß ist , daß das K l e i u b a u e r » t h u m ein wirthschastlicher
Anachronismus * ) , und die Kleinproduktion auf dem Gebiete der Landwirth -
schast wie der Industrie ein überwundener Standpunkt ist. Der heutige
Klassenstaat und die bürgerliche Gesellschaft vermögen jedoch nicht an »
diesem oorolo vicisnx der an Berderblichkeir mit einander wetteifernden
Systeme der Kleinbauernwirthschast und der Latisundienwirthschaft heraus -

zukommen .

Der Zauber wird erst gebrochen , der böse Zirkel erst gesprengt wenden ,
wenn das arbeitende Volk fich von den alten Eigenthumsbegriffen eman -

zipirt hat u n d d i e Privat w i r t h s ch a f t durch die Gemein »

wirthschast ersetzt . - ml -

*) Nicht mehr zeitgemäße Form .



Sozialpolitische Rundschau .

Z ii r i ch , 22 . März 1882 .

— Heute , am 22 . März , feiert in Deutschland der „Heldengreis " ,
friiher , und mit Recht , Kartätschen Prinz genannt , seinen
85 . Geburtstag . Da er es zu diesem respektablen Alter gebracht hat ,

so gilt der Mörder von Rastatt dem Spießbilrger als „ ehrwUrdig " , da

er alle Schurkereien , die iu seinem Interesse liegen , nicht selbst ausführt ,

souderu seine Subjekte dazu hat , so gilt er bei allen alten Weibern bei -

derlei Geschlechts sllr „milde " , und da er von den Millionen und aber

Millionen , um welche der Volkssäckel alljährig zu seinen Gunsten erleich -
rerl wird , hin und wieder einem armen Teufel einige Mark zukam -
men läßt , so sollen wir ihn auch noch sllr „ wohlthätig " halten . Wir

haben von Milde und Wohlthätigkeit andere Anschauungen , und was

Ehrwllrdigkeit anbetrifft , so wird die nach unserer Ansicht noch nicht durch
hohes Alter erworben . Wir halten es vielmehr mit S a l l e t :

„ Ihr sprecht : Man soll das Alter ehren .
Doch nimmer sollt ihr mich belehren ,
Daß eines alten Esels Melodei

Harmonischer , als die eines jungen sei . "
Die Bauchrutfcherei , mit welcher da « Volk der Denker den Geburtstag
des alten Ehrenmannes feiern wird , kiindigt sich schon in der Presse
in ekelerregender Weise an. Wie wird da wieder von Amtswegeu und

um Aemter willen geheuchelt und gekrochen werden ! Ueber -

bieten werden sie sich von der äußersten Rechten bis zur biederen Fort -
schrittspartei , und wen » die verspottete Sitte der Tibetaner , den Koth

ihre « Dalai Lama als Huldigung zu verspeisen , endlich , was längst hätte

geschehen sollen , in Deutschland eingeführt wäre , dann würde der Abgang
eines ganzen Jahres nicht hinreichen , uin die hungrigen Mäuler der

„deutschen Männer " zu befriedige ».
Uebrigens ist ihr Götze wieder einmal krank und hütet das Bett ;

er ist nämlich am 17. März beim Besuch der Akademie gestolpert , nach -
dem er vorher zu tief in ' s Glas geschaut hatte .

— Unsere b i « d e r e u F o r t s ch r i t t l e r haben den Jahrestag
der Revolution von 1348 wieder einmal würdig begangen . Im preu -

ßischen Landtag benutzte Herr V i r ch o w d e n 1 8. M ä r z , den Tag ,
an welchem der Kartätschenprinz seinen romantischen Bruder aushetzte ,
das Volk , „die Hunde " , niederzuschießen , um unter lebhafte in Bei -

fall seiner fortschrittlichen Freunde den „ Vorwurf " des Republikanismu «

entrüstet zurückzuweisen und ebenso entrüstet dagegen �u Protestiren , daß
man sie, die braven königstreuen Fortschrittler , die „ zu keiner Zeit
das Recht des Königs zur selbständigen Führung seiner Politik bestritten "
hätten , bei S r. Majestät v e r k e u m d e !

Arme , verkannte Fortschrittler , Ihr könnt uns wirklich dauern !

Die Arbeiter aber zogen hinaus in den Friedrichshain , legten

Kränze aus die Gräber der sür die Freiheil des Volkes Gesallenen und

erneuerten das GMbde , festzusteheu im Kampf und nicht abzulassen , bis

die Volksfeinde aller Schattiruugen besiegt sind , die Knechtschaft in jeder

Form beseitigt ist .

Wie die Arbeiter den 18. März gefeiert haben . Der

Besuch der Gräber der Berliner Märzgefallenen war in diesem Jahre

doppelt so stark als in den früheren , berichten die Berliner Zeitun -

gen . Natürlich waren es fast ausschließlich Arbeiter , welche dieses Mit -

tel benutzten , um gegen die Schandwirthschaft in Deutschland zu pro -
restiren .

Auch an anderen Orten Deutschlands wurde der Jahrestag des Berliner

Straßenkampfes und der Pariser Kommune von den Genossen , natürlich
je nach Umständen , gefeiert . So schreibt uns z. B. Genosse E — d. aus

Barmen , den 18. März :

„ Der heutige Gedenktag des Proletariats darf im Reiche der „Gottes -

furcht und frommen Sitte nicht gefeiert werden . Trotzdem ist er , zum
großen Aerger unserer Hochlöblichen , im Wupperthale nicht spurlos vor -

übergeranscht . In den auf einer Anhöhe befindlichen zur Stadt Barmen

gehörigen Anlagen steht ein großes Kriegerdenkmal , ein thurmartigcs ,
weithin sichtbares Gebäude , von dessen Zinne an „patriotischen " Festen
die schwarz - weiß - rolhe Fahne zu flattern Pflegt . Diese Stätte mord -

patriotischer Begeisterung hatten böse Revolutionäre auf « Korn genommen ,
und heute morgen wehte an der Fahnenstange eine mächtige blutig - rothe

Fahne , weithin verkündend , daß auch der Tag des geknechteten Proletariats
kommen wird . Den Aerger und die Wuth der wohlweisen Polizei kann

man sich vorstellen . Das Schlimmste war , daß die unsichtbaren Böse -
wichter Vorkehrungen getroffen hatten , um das Herabnehmen des rothen
Banners möglichst zu erschweren . Erst nach anderthalbstündiger Arbeit

gelang es den Staatswächtcru , mit Hilfe eine « herbeigeholten Schlossers ,
um " ,10 Uhr die Fahne herabzuholen , natürlich auch als kostbares corpus
äelicti zu konfisziren . Und der Staat war wieder einmal gerettet ; aber

auf wie lange noch ? "

Wie in Deutschland haben auch iu O e st e r r e i ch die Arbeiter nicht unter -

lassen , ihre revolutionäre Gesinnung zu bekunden . In Wie n, wo die Be -

wegung allen Polizcischurkereieu zum Trotz wieder lebhaften Aufschwung
nimmt , sind am 13 . März , dem Jahrestag der dortigen Erhebung , die
Arbeiter niassenhaft auf den Begräbnißplay hinausgezogen . Am Denk -

stein der Märzkämpfer wollte Genosse Joseph Krebs eine Ansprache
halten , und als ihn die Polizisten daran verhinderten , rief er mit kräs -
tiger Stimme : „ Den Männern der Freiheit ein Hoch !", in welches die

Versammelten , meist Schreiner , lebhaft einstimmten . Natürlich wurde
Krebs sofort verhaftet , ebenso die Genossen Karl Slonek , Franz
H an « l, Franz Tichy und Joseph Koivalik , welche die Arre -

tirung ihres Kameraden verhindern wollten . Den Braven ein Bravo !

Auch in B u d a p e st haben die Arbeiter an den Demonstrationen zu
Ehren der gesallenen Freiheitskämpfer hervorragenden Antheil genommen .

In den romanischen Ländern wird der 18. März lediglich
als der Jahrestag der Pariser Kommune gefeiert , lämmtliche Arbeiter -
blätter Frankreichs , Spaniens , Portugals , Italien « ,
Belgiens , sowie unser holländisches Bruderorgan „ Recht voor
Allen " widmen demselben ernste , die Bedeutung dieser Erhebung de « Pro -
letariats feiernde Leitartikel . Auch haben in den genannten Ländern , am

zahlreichsten natürlich in Frankreich , am 18. März Gedenkfeierlichkeiten ,
Banketts ic. zu Ehren der tapferen Kommunekämpfer stattgefunden .

Nicht zurückgeblieben sind die zahlreichen deutschen Sozialisten im
Auslande . In der deutfchen Schweiz , wo die Sprache die gleiche ,
feierten natürlich schweizerische und deutsche Sozialisten gemeinsam den
internationalen Gedenklag de » Proletariats . Recht erhebend gestaltete sich
die Feier in Zürich . Der große Saal des alten Schützenhauses war
überfüllt und hunderte von Besuchern mußten umkehren . Genosse Eon -

zett sprach im kräftigen schweizer Dialekt markige Worte zu seinen
Landslenten ; und daß sie seine derben Ermahnungen nicht zimperlich übel
nahmen , bewies der so stürmische Applaus , der dem Redner zu Theil
wurde . Deutscherseits sprach Genosse Fischer über die prinzipielle
Bedeutung der Märzfeier . Unter voller Würdigung der Kämpfe der

Pariser Kommune , wie « er auf die Schwächen dieser Bewegung hin ,
welchen es gilt , für die Zukunft vorzubeugen . Genosse T a u s ch e r

brachte am Schluß des ernsten Theiles der Feier eiu dreifaches Hoch
auf die Gesallenen , auf die in Kerkern leidenden und aus die unter den

schwierigsten Verhältnissen muthig wirkenden Kämpfer der Volkssache au «,
besonders der rusfischeu Freiheitskämpfer gedenkend , in welches die An -

wesenden lebhaft einstimmlen .

In Basel hielt Genosse K a u t s k p am 18. März in össeutlicher
Versammlung einen Vortrag über die Bedeutung der Märztage .

In Z u g hatten die dortigen Genossen auf den 18. März eine össent -
liche Versammlung einberufen , in der Genosse Bernstein über die

Bestrebungen der Sozialdemokratie reserirte . Nach Beendigung des Vor -

träges und der sich an denselben anschließenden sehr interessanten De -
batte hielt Bernstein noch eine die Bedeutung des 18. März würdigende
Ansprache und schloß mit einem dreifachen Hoch aus die Vorkämpfer des

Proletariats . Auch in dieser Versammlung war der Geist ein vortreff -
sicher .

Unsere Genossen in Paris haben selbstverständlich am Orte selbst
den Jahrestag der Kommune nicht ohne eine Feier desselben vorüber -

gehen lassen . Wie die Leser unter Frankreich ersehen , war auch
diese Feier eine wohlgelungene .

Wir können diesen Rundblick nicht schließe » , ohne gehobenen Herzens

zu konstatiren , daß ungeachtet aller Völkerverhetzungen , aller Unterdrück -

ungsmaßregeln nach wie vor in allen Knlturstaaten rüstig fortgearbeitet
wird unter dem Banner und für da » Ziel der alten , der Form nach

aufgelösten , dem Wesen nach aber unerschütterl fortbestehenden I n t e r -

nationalen Arbeiter - Assoziation :

Proletarier aller Länder , vereinigt Euch !

— Zur Moralität der bürgerlichen Gesellschaft

schreibt uns ein Genosse :

„ Mit welch ' heuchlerischem Augenverdrehen wird von unseren Gegnern

nicht der Vorwurf gegen die Sozialdemokrasie erhoben , sie untergrabe die

Sittlichkeit ( Familie , Ehe ?c. ). Wir haben darauf die Antwort , daß wir

allerdings die Sittlichkeit der bürgerlichen Gesellschaft untergraben , daß diese

Sittlichkeit aber keinen Schuß Pulver werth , sondern , bei Lichte besehen ,
die krasseste U n s i t t l i ch k e i t ist, und daß die pathesisch - salbungsvollen

Tugendprediger !i la U n r u h vor ihrer eigenen Thüre fegen sollen . Es

fällt uns natürlich nicht ein , tausendmal Gesagtes hier zu wiederholen :
wir wollen blos an einem recht augenfälligen Beispiele die Moralität

unserer bürgerlichen Gesellschaft und ihrer geistigen Spitzen demonstriren .

In Deutschland und Oesterreich besteht seit einigen Jahrzehnten eine

sogenannte Künstlergesellschast Namen » „Schlarassia " , der die hervor -

ragendsten Bühnenkünstler ( auch sonstige Künstler mit und ohne Gänse -

füßchen ) und die Creme unserer „ guten Gesellschaft " , die Finanz - und

Geburt « aristokratie , angehört . Wohlan , der Berliner Zweigverein
dieser „Schlarassia " , der sich selber schon kraft seine « Domizils in der

Kaiser - und Jntelligenzstadt am Strande der Spree für den vorzüglichsten
aller Zweigvereine hält , beging am 12. ds. sein Winterfest , welches vom

„Berliner Börsen - Courier " wie folgt beschrieben wird :

„ Gegen 10 Uhr eröffnete der Festherold , der sich in seinem bürgerlichen
Leben Herr Michaels nennt und ein geschätzte « Mitglied de « königlichen

Opernhauses ist, hoch zu Roß die Sitzung mit einer kurzen Ansprache , der

sich ein von „ Sr . Herrlichkeit Ludwig von Franken " ( alias Herr Crelin -

ger ) gesprochener Prolog anschloß . Der Prolog , in hübschen Reimen ver -

faßt , fand die beifälligste Aufnahme , lehrte aber schon jetzt , wie weise es

war , das schönere Geschlecht mit großer Strenge auszuschließen . Des

offiziellen Programme « erster Theil eröffnete nun , und zwar unter den

Auspizien des ebenso umsichtigen und energischen wie liebenswürdigen
„Erboberschlaraffen " , Herrn Hofschauspielers Dehnicke , mit mancherlei

interessanten und ergötzlichen Produktionen , die inmitten des freigehaltenen
Saales von renommirten Spezialitäten ausgeführt und von dem dicht -

gedrängten Kranze der Zuschauer mit stiirmische »�„Lulu"- Rusen ( Bravo » )

applaudirt wurden : Evolutionen mit dem Bicycle , Skating - Ezerzitien ,

pseudo - equestrischen Divertissements , Hunde - Dressuren und dergleichen .
Daran reihte sich der trefflich arrangirte und höchst imposante Festzug ,
an der Spitze der Erboberschlaraffe und die anderen hohen Würdenträger

zu Pferde , dahinter die Ritter und Knappen mit den Jnsignien , und als

Mittelpunkt des Ganzen aus antikem Triumphatorgefährt die „ Götsin der

Schlarassia " , eine holde Frauengestalt in blllthenweißem Schleppenkleide
und mit goldigem Lockenhaar , nach rechts und links verführerische Blicke

sendend und von Niemand ander « dargestellt als von einem männlichen
Mitglied des Hosballets . Der Umzng , der unter Absingung des erhabenen

„Schlaraffen - Festgesanges " vor sich ging , erntete verdientermaßen begeisterte
„ Lulus " . Nunmehr ging ' s , um den dienenden Geister » Zeit und Raum

zur Ausstellung der Festtafeln zu lassen , in den Tunnel , wo Ueberraschun -

gen der verschiedensten Art , humoristische Zeichnungen , dressirte Flöhe
und Augenblicks - Photographien der Besucher harrten und dafür Sorge
trugen , daß den letzteren die Zwischenpause nicht lang wurde . Als dann
die Tafeln hergerichtet waren , begab man sich nach oben zurück und die
von Bielen - mit Sehnsucht erwartete „ Atzung " begann . Eine längere
Pause trat nun ein , die der Aufführung des glorreichen Festspiel « gewid -
met war . „ Carmen " , Sittengemälde mit Gesang in 4 Akten , betitelte

sich das einzige Opus , und den „Ritter Telterel " hatte es zum Verfasser ,
unter welchem Pseudonym sich kein anderer als Meister Wilken verbarg .
Der Vorhang der im sinnreichen Rahmen einer alten Burg gehaltenen
Bühne ging — nicht in die Höhe — , nein — hinunter und — doch
halt ! hier beginnt die Verlegenheit des Chronisten . Sollen wir den In -
halt der tollen Parodie skizziren ? Unmöglich . Bon den zwerchfellerschüt -
ternden Scherz - und Witzworteu sprechen ? Unmöglich . Etwa « von der

haarsträubenden Situationskomik erzählen ? Unmöglich , impossidle abso -
lurnent . Aber warum denn dieses ? wird man fragen . Nun , verehrter
Leser , wir wollen es Ihnen sagen , und auch Sie neugierige Leserin , wir
wollen e« Ihnen in ' s kleine Ohr flüstern , aber leise , ganz leise , und

bitten , daß Sie nicht allzusehr erröthen : die Wilken ' sche Festoper " war
nur „sür Herren " geschrieben , konnte nur vor einem exclusiven , in über -

müthigster Scherzlaune befindlichen Herrenpublikum zur Aufführung ge-
langen und verträgt das Tageslicht der Journalbesprechung schlechterdings

nicht . Aber um doch Einige « zu verrathen , um der Wißbegierde de »

Lesers , sogut c« eben angeht , zu genügen und unser Referenten - Gewissen

zu beschwichtigen : Wilken ' s „ Carmen " ist eine aus der romantik - umwobe -
neu Sphäre der „ Großen Oper " in die Sprache des verschwiegenen
Hinterstübchens einer Stammkneipe übertragene Posse , die sich in einem

berlinerischen Madrid abspielt und in das Leben , insbesondere da « Nacht -
leben der „ vivenrs " beiderlei Geschlecht « mit allcrkühnflen Händen greift .
Aus dem Lieutenant Zuniga in der Oper Bizet ' s ist ein „ Obernacht -

Wächter " geworden , die beiden Sergeanten haben eine Metamorphose in

Unternachtwächter erfahren , und da « Zigeunermädchen — hilf , heiliger
Himmel — ist eine Dame , die die Bezeichnung des Stückes als eines

„ Sittengemäldes " damit begründet , daß sie eine gewisse Abtheilung des
Madrider „ Molkenmarktes " srequentirt . Wenn wir noch hinzufügen , daß
der Obernachtwächter meistentheils in einem Kostüme agirt , dessen Haupt -
bestandtheile ein Paar ealsxons ( Unterhofen ) und ein Gewand bildet ,
von dem e« in dem Sprichworte heißt , daß es näher sei als der Rock,
und wenn wir weiter bemerke », daß eine Kategorie von Aerzten , deren
Annoncen eine hon nete Frau zu übergehen pflegt ,
in dem Stücke eine hervorragende Rolle spielen , so glauben wir
dem Leser eine kleine Vorstellung von des� Ritters Telterel Festoper
„ Carmen " beigebracht zu haben , und er wird nicht verlangen , weiter zu
schauen , was wir gnädig mit Nacht und Grauen bedecken wollen . Das
Stück war furchtbar schön ; es wäre ungenießbar und unerträglich gewesen ,
wenn Herr Wilken nicht verstanden hätte , durch eine Ueberflllle von Witz ,
Humor und liebenswürdiger Gemüthlichkeit alle sittenrichterlichen Bedenken

zu verscheuchen und , im Vereine mit der urgelungenen Darstellung , die

Zuschauer zu fast nicht enden wollendem Gelächter , in welche » einzustim -
men auch der Referent — sonst wahrlich kein Verehrer der Equivoque
( Zweideutigkeiten ) — unwiderstehlich sich gezwungen sah. Unnöthig zu
sagen , daß der Verfasser , der zugleich einer der Hauptdarsteller war , so-
wie die übrigen Mitwirkenden , unter denen sich besonders Herr Seidel
( Carnzen ) und Herr Guthery vom Friedrich - Wilhelmstädtischen Theater
( General Skobelew — ja auch dieser Bramarbas war eingewebt ) aus -
zeichneten , mit schallenden „ Lulus " förmlich Uberschüttet wurden , von denen
xinen Antheil sür seine hübsche Coupletmusik auch der Chordirektor des
Wallner - Theater « , Herr Burwig , in Anspruch nehmen dars . Als die

„Festoper " zu Ende war , es war da « beiläufig gegen 3 Uhr früh , hatte

auch da « Fest seinen Höhepunkt erreicht . "
Das die — sicherlich nicht von einem Feinde der „Schlaraffia " her -

rührende — Schilderung de » Festes .
Auf den ersten Blick entdeckt man unter den mehr oder weniger ge-

schmackvollen Redeblumen den Abgrund ekelhaftester Gemeinheit . Der
Inhalt des „Kllnstlerfestes " und namentlich der „glorreichen Festposse "
läßt sich in einem einzigen Wort resumiren , im Wort Zote .

Zoten der schmutzigsten Art — geschmackvoll nur im Sinne de »

Hautgout « ( Geschmackes der Fäulniß ) , und witzig mit dem Witze des
Tingeltangels . Und wohlgemerkr , es ist die Blüthe unserer Bühnenkünstler ,
die diese Zoten arrangirt , und es ist die Blüthe unserer guten Gesellschaft ,
die sich daran erlustigt hat .

Pfui !
Dieselben Herren Bühnenkünstler lieben es beiläufig , sich über die Un

sittlichkeit der französischen Ehebruchsdramen zu entrüsten .
Uebrigens ist es nichts Neues , daß die Tugendbolde der bürgerlichen

Gesellschaft dem Zotenkultus huldigen . Herr von Unruh , der Steuer -
Verweigerer nicht Steuerverweigernden Andenkens , welcher in seiner
Polemik gegen das Bracke ' sche „ Nieder mit den Sozialdemokraten " so
eifrig auf dem Sittlichkeitssteckenpferd herumritt und die sozialdemokratische
Jmmoralität iu den untersten Schwefelpfuhl der Hölle verdammte , war
seinerzeit bekanntlich der ärgste Zotenreißer im deutschen Reichstag und
preußischen Landtag , wo es — fintemalen in diesen Körperschaften die
würdigsten Repräsentanten der modernen deutschen Gesellschaft versammelt
sind — an klassischen Vertretern des Genus „Zotenreißer " wahrhafti ?
nicht fehlt . "

Soweit unser Genosse . Wir haben dem nur noch hinzuzufügen , daß
gewöhnlich auch mehrere Sprößlinge des edlen Geschlechts der Hohen -
zollern , vuIZv Königliche Hoheiten genannt , das Winterfest der
Schlarassia mit ihrer „ hohen " Anwesenheit zu beehren pflegen . Kur ; ,
es sind die Edelsten und Besten der Nation , die sich da im D r e ck
wälzen . Und das schimpft auf die rohe , unsittliche Masse !

— W o ' s hinausläuft . Wir haben bereits in unserer vorvorigen
Nummer darauf hingewiesen , daß die neue Unfallversicherung «- und
Krankenkassenvorlage lediglich auf eine Mehrbelastung der Krankenkassen ,
und , da zu diesen die Arbeiter zwei Drittel zusteuern sollen , somit der
Arbeiter hinausläuft . Reuerding « hat die „ Norddeutsche Allgemeine "
durch Veröffentlichung einer vom „ Verein deutscher Eisen - und Stahl -
industriellen " angestellten Unfallstatistik selbst den schlagendsten Beweis
für die Richtigkeit unserer Behauptung geliefert .

Nach dieser Statistik bettugen sämmtliche Unfälle , welche eine Erwerbs -
Unfähigkeit herbeigeführt haben :

1878 1879 1880
in 154 Hüttenwerken 7,700 7,974 9,313
„ 198 Maschinenbau - Anstalten 2,348 2,231 3,227

in 352 Werken 10,048 10,205 12,540
Ober in Prozentzahlen , d. h. auf je 100 Arbeiter kamen Unfälle :

1878 1379 1880
in 15>4 Hüttenwerken 10,4 10,0 11,2
„ 198 Maschinenbau - Anstalten 6,0 5,6 7,3

in 352 Werken 8,9 8,9 9,9
Das sind horrende Zahlen , und man sollte nach ihnen annehmen , daß

die Unfallversicherung wirklich ein Segen sür die Arbeiter sein müßte .
Sehen wir uns aber die Sache etwas näher an :

Die Erwerbsunfähigkeit der durch Unfälle verletzten Arbeiter
dauerte nämlich bis zu :

Das heißt , e » waren bereits erledigt :

sämmtlicher Unfälle

Nach Verlauf von 2 Wochen 64,5 0/o

95,2 °/0 I

Nun soll bekanntlich die Karrenzzeit für die Unfallversicherung gar
13 Wochen betragen , infolgedessen selbst nach der „ Norddeusschen "
— abgesehen von den Todesfällen — höchsten « 3 °/ „, sage drei

Prozent der hier in Frage kommenden Unfälle aus
die Unfallversicherung kommen , 9 7 % aber den

Krankenkassen zur Last fallen würden !
Und das nennt man arbeitersreundliche Sozial -

r e s o r m !

— Er kennt seine Pappenheimer ! Aus die Proteste , welche
in Bremen in zwei großen Versammlungen gegen da « Tabaks -

Monopol beschlossen worden sind , antwortet die Bismarckische „ Nord -

deutsche Allgemeine " mit kühlem Hohn :
„ Der Protest , der von Bremen aus gegen das Tabaksmonopol

veranstaltet worden ist , wird von einem Theil der Presse natürlich aus -

zubeuten gesucht . Man weiß , wie ebensolche Proteste vor Jahr und Tag

auch von Hamburg aus gegen deu Zollanschluß in allen fortschrittlichen

Blättern ausgerufen worden . Jetzt hat sich Hamburg bekanntlich so sehr

ausgesöhnt , daß selbst der forsschrittliche Reichstagsabgeordnete Hamburg «
im Reichstag sür die Bewilligung de « Reichsbeitrages zur Ausführung
des Anschlusses eintrat . So möchten auch sür den Wohlstand Bremens

nach der etwaigen Annahme de « Monopols Mittel unh Wege gesunden

werden , die bisherige Höhe zu behaupten , vielleicht noch zu steigern . "

Dieser Hieb hat die stolzen Patrizier Bremens , die sich aus Furcht

vor dem Monopol schon herabgelassen hatten , mit den Arbeitern und

s- j -s Sozialisten gemeinsam zu tagen , gewaltig verschnupft , aber selbst die

sittlichste Entrüstung hilft ihnen nichts , mit dem tugendhaften Valentin

müssen sie vor der bösen Norddeutschen die Segel streichen :

Wollt ' ich sie auch zusammenschmeißen ,
Könnt ' ich sie doch nicht Lügner heißen !

Ja , auch die stolzen Hamburger Herren waren anfangs mit den Ar -

beitern gemeinsam gegen die Bismarckischen Anschlußgelüste vorgegangen ,
als aber die Sache anfing schief zu gehen , da verriethen sie die Arbeiter

doppelt an Bismarck . Und ihre Bremer Slandesgenossen sollten

anders handeln ? Das von ihnen zu erwarten , wäre mehr wie unbillig .
Ein paar sanfte oder unsanfte Pressionen , und die Bürger der freien
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Reichsstadt überzeugen sich, daß das Monopol ein »othweudiges Uebel

ist, mit dem man sich wohl oder übel abfinden müsse , und daß ein an -

ständiges Linsengericht auch nicht zu verachten ist. Alles kann man von
der Bourgeoisie verlangen , nur nicht Prinzipientreue , die mit dem Geld¬
sack in Widerspruch geräth . Das weiß Bismarck und das ist das

große Geheimniß seiner Erfolge .
Zum Glück hängt die Einführung des Tabakmonopols nicht blos von

den Bremer Patriziern ab, sondern es sprechen noch ganz andere Fak -
toren mit , deren „Kleinkriegen " dem Gewaltigen noch etwas Kops -
schmerzen verursachen dürste . Ob es schließlich der abwechselnd in Be¬

wegung gesetzten Einschüchterung «- und Korrumpirungsmaschinerie nicht
doch gelingen wird , eine Monopolmehrheit zusammenzutreiben , wollen
wir nicht verschwören , eines aber ist sicher : Wenn Händler und Fabri -
kanten durch günstige Entschädigungen , wenn das Zentrum durch einen

Kulturfriedenparagraphen , wenn die Einzelregierungen durch die ver¬
lockenden „Zuschüsse aus dem Ertrage des Monopols " sich breitsqlagen
lassen , die Arbeiter kriegt Bismarck nicht herum , bei ihnen ist der

„größte Diplomat der Jetztzeit " noch stet « hineingefallen , in Bezug aus
sie hat er sich noch stets verrechnet . Denn wenn er auch die Bourgeois
und die Spießbürger kennt und sie an ihrer schwachen Stelle zu packen
weiß , die Arbeiter kennt er nicht !

— Roth lehrt beten , wenn aber das Beten absolut nicht ver¬

schlagen will , dann lehrt Roth auch denken . Als von unserer Seite
vor zwei Jahren auf die revolutionirende Wirkung des amerikanischen
Kornes hingewiesen wurde , da hatten die privilegirten Revolutions -
„ mache r " nur dumme Witze zur Verfügung : es wollte ihnen nicht in
den Hirnkasten , daß ein weltgeschichtlicher Vorgang sich vollziehen könne ,
ohne daß ihre gewichtigen Persönlichkeiten dabei in Frage kommen
mußten . Nun , trotz ihrer fortgesetzt angekündigten revolutionären Helden -
thaten hat die Welt bisher wenig davon verspürt , desto nachhaltiger aber
hat das verspottete „ revolutionäre Korn " gewirkt . Den „Glückspilzen
des heiligen preußischen deutschen Reiches " hat es, um mit Marx zu
reden , derart Dialektik eingepaukt , daß z. B. im königlich preußischen
„Staatssozialist " jetzt ganz offen darüber diskutirt wird , wie man am
zweckmäßigsten die Uebersührung de « Grund - und Bodens in den Besitz
de « Staates bewirken könnte .

„ Der Staat " , schreibt da in der neuesten Nummer „ein Gutsbesitzer ,
der keine Schulden hat " , könnte die Umwandlung der Hypothekenschuld
in Rentenschuld an die Bedingung knüpfen , daß ihm ein Aussichtsrecht
über die Bewirthschaftung zugestanden würde , so daß er in gewissen
Fällen die Bewirthschaftung gegen Gewährung einer billigen Pacht zu
übernehmen berechtigt wäre . Aus diese Weise würde der Staat auf den
landwirthschaftlichen Betrieb einer sehr großen Anzahl von Gütern , und
gerade solcher Güter , bei denen es im Interesse der Gesammtheit am
wünschenswerthesten wäre , seinen Einfluß ausüben können , und zwar ,
was ich sür sehr wichtig halte , ohne die bestehende Eigenthumsordnung
anzutasten . Wenn es auch denkbar ist , daß eine Zeit kommen könnte ,
in welcher der gesammte Boden der Nation in die Hände des Staates
übergegangen wäre , und von diesem bebaut würde , so dürste doch eine
so lies in alle sozialen Verhältnisse eingreifende Umwälzung nicht anders
als ganz allmälig , und gewissermaßen aus 8en bestehenden Verhältnissen
sich entwickelnd , vor sich gehen . "

- -

- - „ Die vorgeschlagene Art des allmäligen Ueberganges des Wirth -
schajtsbetriebes in die Hände des Staats würde den Vortheil haben , daß
der Staat da ansetzte , wo es augenscheinlich am nothwendigsten ist , d. h.
da, wo der fortschreitenden Bodenkultur die größten Hindernisse im

Wege liegen . Der Staat würde hierbei auch bei den zunächst Bethei -
ligten kaum aus Widerstand stoßen , da der Besitzer die Unbequemlichkeit ,
welche eine Kontrole des Staate « über seine Wirthschaft mit sich bringt ,
gegen die ihm durch Umwandlung der kündbaren Hypothek in Rente er -
wachsenden Vortheile gern in den Kauf nehmen würde . "

Wie man sieht , denkt unser „unverschuldeter Grundbesitzer " — beiläufig ,
wa « für ein seltener Vogel ! — nur noch an die Rettung der Rente ,
nicht aber des Grundbesitzes sür seine verschuldeten Standesge -
nassen . Der Staat soll denselben die Sorgen und Mühen abnehmen , da¬
mit die Aermsten die „billige Pacht " in Ruhe verzehren können ! Das
wäre wenigstens die Konsequenz seines Vorschlage ». In Wirklichkeit wird

sich die Sache aber etwas anders machen ! Der heutige Staat hat nicht
die Mittel und schwerlich auch die Lust , pachtweise die herabge -
wirlhschafleten Güter In eigenen Betrieb zu übernehmen , und so wird
die Bodenrente so lange ungehindert bergab gehen , bis der kleine Grund -
besitz überhaupt keine Zinsen mehr zahlen kann . Und dann wird die
Umwandlung des privaten Grundbesitzes in Eigenthum der Gesellschaft
mit weniger Schonung sür die Rente , sowohl der Grund - als der Hy °
polhekcnbesitzer , vor sich gehen , d. h. aus dem Wege revolutionärer
Expropriation !

— Schwabenstreiche . Wir haben lange keine Gelegenheit ge-
nommen , dem wackeren Schwabenländle unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden
obwohl es an Veranlassung dazu nicht gefehlt hat . Wir brauchen nicht
einmal bis zu den Tagen des berühmten Falle » Dietz zurückzugehen ,
der ja den deutschen Reichstag noch zu beschästigen haben wird , auch in
letzter Zeit hat es an echt schwäbischen Geniestückchen nicht gefehlt , wie
z. B. die Rettung des lieben Herrgöttle ' s Vörden gottesläschterlichen Bor -
trägen des bösen fft Sozialistenführers Dulk zweifelsohne in diese Kate¬
gorie gehört . Jndeß wir wollen die schwäbische Obrigkeit einmal in
Ruhe lassen und uns heute mit der schwäbischen „Gesellschaft " bejassen ,
die ihrer Obrigkeit in jeder Weise würdig ist .

Da zerbricht sich zur Zeit in der ganzen übrigen Welt männiglich den
Kops , wie man dem großen Thiere , „soziale Frage " genannt , den Garaus
machen könne , und während noch weit und breit tiefste Dunkelheit über
den einzuschlagenden Weg herrscht , leuchtet im Schwabenländle , in der

Umgebung der Hauptstadt „Schtukkert " , bereits das hellste Licht und zeigt
dem erstaunten Auge einen Wegweiser , aus dem geschrieben steht :

Zurück auf ' s Land !

In Lubwigsburg nämlich besteht eine Zichoriensabrik , deren
Leitung es rentabel findet , nur Arbeiter vom Lande einzustellen , bezw .
ihren Arbeitern e« zur Pflicht zu machen , zurück auf ' s Land zu ziehen .
Das ist vom kapitalistischen Standpunkt sehr begreiflich , denn der Land¬
arbeiter ist gewöhnlich billiger als der städtische und auch leichter zu
beeinflussen . Nun höre man aber , wie die Gesellschaft den Arbeitern

diese Maßregel plausibel macht :

„ Aul dem Lande " , heißt e« in dem Schriftstück , „seid Ihr ein geach -
teies Gemeinde - und Kirchenmitglied , und könnet Euch jede Stellung in
derselben (!) so gut wie Andere erwerben . In der Stadt läßt sich diese
Geltung schwer erringen , weil sich die Leute nicht alle kenneu können ,
und weil man sehr oft und ungerechter Weise die Arbeiter Alle in einen
Topf wirft . Auf dem Landorte ist dieses anders ! ein ordentlicher , spar -
samer und anständiger Arbeit wird die Achtung und Liebe von Jeder -
mann für sich und seine Familie bald erringen , erhalten und Geltung
sich verschaffen ! " — —

„ Auf dem Landorte kann die Frau ( und die Kinder ) sich mit Feld -
bau befassen , sie kau » eine Kuh , ein Paar Ziegen halten , sie kann Anderes

sür die Bedürsnisse der Haushaltung erwerben und erschaffen — in der

Stadl aber hängt Alle « an dem Manne : Nahrung und Kleidung und

Mch die Befriedigung der Eitelkeit . "

- - - „ Wo aber kann die Frau des Arbeiters ohne Acker, ohne
Stall , und bei den vielen Versuchungen für den Mann , dieß Alles in

der Stadt erreichen ? Niemals !"

- - - „ Denket Ihr Eltern aber auch — und hauptsächlich — an

da « sittliche Wohl Eurer Kinder , daß Ihr Eure Kinder , so Ihr nur

ernstlich wollet , vor manchem Uebel , das in der Stadt üppig wuchert ,

aus dem Lande bewahren könnet . "

„Denket , welcher Segen es ist , wenn die Kinder von Jugend auf an
Arbeit , Einfachheit und an Religion gewöhnt werden . Wo ist dies besser
möglich und wo ein besseres Beispiel gegeben , als aus dem Laude , wo
die Arbeit den Mann macht , der Fleiß die Frau ziert , das Zusammenhalten
von Mann , Frau und Kindern die Gemeinde ehrt und der Segen der

Religion noch nicht zum Gespötte geworden ist .
„ Also ziehet denjenigen Verhältnissen nach , die für Euch passen und

die Euch das Leben erleichtern und versüßen !"
Soweit die väterliche Ermahnung , die uns unwillkürlich die bekannte

Horazische Ode „ beatus ille " ins Gedächtniß ruft , in welchem der

Wucherer in begeisterten Worten die großen Annehmlichkeiten des
Landlebens „ fern von den Geschäften " schildert , wenn er am Ersten
seine Gelder einkassirt , die er in der Mitte des Monats wieder ein -

kassiren will . Wer lacht nicht hell auf bei diesem begeisterten Dithyrambus
auf das Leben des Arbeiters auf dem Lande , wenn er ihn mit der nüch -
ternen Wirklichkeit vergleicht ? Wer merkt nicht den Pferdefuß , der

hinter dem Anpreisen der „ E i n f a ch h e i t " und „ Religio n" , deren

„ Segen " auf dem Lande „noch nicht zum Gespött geworden " , steckt ?
Das „poetische Zurück auf ' s Land " übersetzt sich in das bornirt - egoistische
„ Fort mit allen modernen Bedürfnissen , hüllt Euch wieder in Lumpen
und laßt Eure Kinder barfuß umherlaufen , dann braucht Ihr weniger
Lohn ! "

Uebrigens ist die Flucht auf ' s Land , beziehungsweise die Rettung der
Arbeiter aus dem Sodom der bösen Städte ins Kanaan des süßen
Landlebens noch kein speziell schwäbisches, vielmehr ein in den vor -

geschrittenen Industriestaaten schon oft versuchtes Heilmittel , welches aber

noch stets die wunderbare Wirkung hatte , daß die böse Stadt der

fliehenden Fabrik , die städtischen „Laster " den auf ' s Land übersiedelten
Arbeitern nachzogen . Schwäbisch ist aber erstens die wundervolle Er -

Mahnung und zweitens die noch wundervollere Aufnahme derselben in
den Jahresbericht derStuttgarterHandels - undGewerbe -
k a m m e r als eine „ebenso humane wie praktische Lösung der

Frage der Arbeiterwohnungen und der städtischen Wohnungsmisere !"

In Mainz erscheint seit dem Jahre 1879 ein Blatt , genannt wie

Schiller ' « Glocke , „ Koukordia " . Es ist gegründet worden von Fabri -
kanten zum Wohle der Arbeiter *) und wird redigirt von einem gewissen
C a r l W a l l a u. Ob dies der Exkommunist Wallau ist , wissen wir

nicht . Nun , der größte Schwabenstreich ist der , daß dieses Fabrikanten -
blatt , welches doch von den wirthschastlichen Verhältnissen etwas ver -

stehen sollte , die schwäbische Spießbürgerei abdruckt , mit dem besonderen
Vormerk : „ Z u r N a ch a h m u n g ! "

Na , denn also los : Zurück auf ' s Land ! O, ihr Schwaben !

— Nicht übel . Im „Staatssozialist " schreibt Dr . Ulberts in
einem Artikel über den Normalarbeitstag :

„ Während nämlich unsere Arbeiter ein Normalarbeitsjahr von 398

Tagen haben , sehr oft noch mehr , selbst königlich preußische Eisenbahn -
beamte von 319 Tagen , war das im Mittelalter ganz anders . Nacht -
arbeit war verboten , ebenso jede Arbeil an den Sonntagen , Ostern ,
Pfingsten , Weihnachten , 12 Botentagen , dem Tage unserer lieben Frauen ,
dem des Schutzpatrons der Zunft , oft auch der Stadt . Meist war auch
an den dem Sonn - und Festtage vorhergehenden Abenden von 3, 4 oder
5 Uhr ab Betglocke . Hierüber herrschte kein Streit . Wohl aber über
den „ blauen Montag " . Da die Gesellen an den Festtagen ihr „ Gebot "
nicht halten durften , so hielten sie es Montags ab und verlangten hierzu
womöglich jeden ganzen Montag . Schließlich erhielten sie meist jeden
halben Montag , aber alle 14 Tage den ganzen Montag frei , zur Ord -

nung ihrer Korporationsgeschäfte , an die sich Vergnügungen anschloffen .
Rechnet man diese Vierteltage an den Sonnabenden , den halben Mon -

tag , die vollen Festtage zusammen , so kommen mindestens 198 Feier -
tage heraus .

„ Das Normalarbeitsjahr jener Zeit war also 257 Tage lang , es war

mithin 27 Prozent , üöer ein Viertel , kürzer als das heu -
t i g e. Die Arbeiter damals hatten das , was heutzutage zu fordern oft
als Frechheit und Faulheit ausgelegt wird , sie hatten — die Jahrarbeit
aus Tage berechnet — einen Normalarbeitstag von acht
Stunden . Bei einem solchen Zustand der Dinge verliert auch die

unangenehmste Händearbeit ihren Schrecken , denn acht Stunden lang
hält man alles Mögliche aus . Wenn in jener Zeit , wo alle Arbeit von

Menschenhänden geleistet werden mußte , eine achtstündige tägliche Arbeits -

zeit genügte , um alle nöthige gewerbliche Arbeit zu leisten , so wird eine

solche heute erst recht genügen , wenn auch der Uebergang ein allmäliger
sein müßte . Ein achtstündiger Arbeitstag selbst für sogenannte unquali -

fizirte Arbeit würde mindestens 15 Prozent Arbeitern dieser Art mehr
als jetzt Beschäftigung geben . Mit 15 Prozent mehr wäre allen denen
eine gesicherte wirthschaftliche Lage verschafft , die jetzt als polizeigehetzte
Vagabunden zu Zehntausenden die Landstraßen unseres Vaterlandes be¬
völkern und de » Pharisäern der zahlungsfähigen Moral

( Können sich gewisse Leute hinter die Ohren schreiben . Red . d. Soziald . )
ein täglich erneutes Schauspiel von der Arbeitsscheu
und Liederlichkeit der Menschen bieten . Aber das nicht
allein . Es würden sich alsdann auch alle diejenigen sicherer und wohler

fühlen , welche jetzt jede neue Woche mit der bangen , inhaltsschweren

Frage begrüßen , ob Pe keine Kündigung der Arbeit in ihrem Schooße

berge . "
Sehr schön , und wenn Herr Dr . Alberts an einer andern Stelle des¬

selben Blattes sagt :

„ Es ist also nicht eine Sache de « Geschmackes , wie jenes konservative
Blatt meint , ob man sich mit dem Normalarbeitslag beschästigen will ,

nein , es ist Sache der zwingendsten Nothwendigkeit für alle , welche Helsen
wollen , das gewaltige Räthsel unserer Zeit mit dem Kopfe zu lösen , um
es nicht durch Dynamit und Flinten lösen zu lassen, "
so hat er von seinem staatssozialistischen Standpunkte durchaus Recht ,
aber , aber , Herr Dr . Alberts , haben Sie denn die Rede des

„ große n " Sozialreformers vom 9. Januar ganz vergessen ? Der

denkt ganz anders als Sie über den Normalarbeitstag I Und wie Er ,

denken seine konservativen Freunde und seine liberalen Feinde , so daß
es mit der Lösung des gewaltigsten Räthsels unserer Zeit „ mit dem

Kopfe " doch recht bedenklich ausschaut . Da wird am Ende doch wohl
nichts als die andere Lösung übrig bleiben : „ Dynamit und Flinten !"

Das ist schlimm , aber wir können es halt nicht ändern !

— Gesinnungslumperei hat es zu allen Zeiten und in allen
Ländern gegeben , aber sie zum Prinzip zu erheben , das blieb dem „ Volk
der Denker " vorbehalten . In P e i Y , Kreis Kottbus , hat ein „Patrio -
tischer Verein " statutengemäß sich die ehrenvolle Ausgabe gestellt :

„ Ausbau der Verfassung im Sinne des jedesmaligen
Kaisers ! "

Das ist wirklich der Gipfel der Erbärmlichkeit . Die edlen Peitzer
merken , daß es mit Wilhelm eines Tages schnell „ a l l e" sein kann , und

richten sich daher fürsorglich daraus ein , mit dem „liberalen " Kronprinzen
eventuell liberal zu heulen . Sintemalen e« indeß mit dem Liberalismus

unsere « Fritz eine höchst zweifelhafte Sache ist, so kann man mit diesem
Statut auch alle Wandlungen des wankelmüthigen Thronfolgers mitmachen .

Heure antisemitisch , morgen judenfreundlich , heute russischer als der Czar
und morgen „ Nieder mit Rußland !", und wenn es möglich wäre , daß
ein Hohenzollernsprößling sozialdemokratische Anwandlungen bekäme , so
würden wir eines Tages das Glück haben , die Peitzer „ Patrioten " als

*) Es wäre doch nicht mehr wie billig , daß endlich auch einmal die
Arbeiter daran gingen , sich revanchirten und ein Blatt zum Wohle der

Fabrikanten gründeten , um dieselben ' zur Arbeitsamkeit , Mäßigkeil und

sittlichem Lebenswandel zu erziehen . Es wäre dies zwar eine große ,
aber auch eine schöne , „ihre Belohnung in sich selbst findende Ausgabe " .
Wir sehen Vorschlägen in dieser Beziehung mit Interesse entgegen .

Gesinnungsgenossen begrüßen zu müssen . Ein wahrer Segen , daß wir
dieses „ Glück " nicht zu befürchten haben .

— Glückliches Holz ! Der wohlweise Magistrat von Spandau
hat im dortigen Forst zur Erinnerung an ein „historisches Ereigniß " eine

Tafel mit folgender Inschrift anbringen anbringen lassen :
„Wildschnepsen suchten im Revier

Der Kronprinz und Prinz Heinrich hier .
Da , weh ! rast unfern im Walde der Brand ;
Hui ! leisteten Beide da hilfreiche Hand .
Ich sah es und bin nun ein glückliches Holz ,
Ich heiße ( und drob ist der ganze Wald stolz )
Kronprinzen - und Heinrichs - Buche !"

Man sollte aus diesem „glücklichen Holz " verschiedene derbe Stöcke aus -

schneiden und die allerunterlhänigsten Rücken der biederen Rathsherren
recht eindringlich damit beglücken . Das wäre wenigstens
die angemessenste Belohnung für solche knechtselige Bauchrutscherei .

— Frankreich . EinBriefLawroffs an die deutschen
Sozialdemokraten . Unser Genosse B o l l m a r hat von Paris
aus dem von den Machthabern der französischen Republik (!) so schmählich
vertriebenen russischen Gesinnungsgenossen Lawroff den von uns jüngst
veröffentlichten Beschluß der deutschen Sozialdemokraten in Paris mit -

getheilt und zugleich die Nothwendigkeit eines sortgesetzten engen
brüderlichen Verkehrs der russischen und deutschen Sozialisten betont .

Lawroff hat hieraus durch folgenden Brief geantwortet :
Lieber Bürger Vollmar ! Ich bitte Sie , allen Ihren Gesinnung « -

genossen meinen innigsten Dank zu sagen für die Theilnahme , welche sie

gelegentlich meiner Ausweisung an den Tag gelegt , und sür die Sympathien ,
welche sie mir bezeugt haben . Welches auch immer die Unzuträglichkeiten
sein mögen , welche diese Ausweisung sür mich haben konnte , so bin ich
doch erfreut , daß dieselbe Gelegenheit gegeben hat zu der Kundgebung
der Sympathie , welche die Sozialisten aller Länder vereinigt und sie ver -

einigen muß .
Die Sozialisten haben in den von den Regierungen und herrschenden

Klassen ausgehenden Ausreizungen zum Haß der Völker gegeneinander
einen neuen Grund zur Betonung der internationalen Solidarität aller
Arbeiter zu erblicken . Das deutsche Kaiserreich ist der natürliche Rival

des russischen Kaiserreichs . Die Ausbeuterklasse Deutschlands ist die

natürliche Konkurrentin der Ausbeuterklasse Rußlands . Aber der deutsche
Arbeiter und der russische Bauer , beide niedergedrückt von ihren staat -
lichen und wirthschastlichen Ausbeutern , haben nicht » miteinander zu
hadern , sondern im Gegenthcil gemeinsam alle « von ihren sozialen

Feinden zu erobern . Sie sind solidarisch im Kampfe für ihre Befreiung ,

mögen sie sich dieser Solidarität bewußt sein oder nicht . An den Sozia -

listen ihrer Länder ist es, ihnen diese Solidarität begreifen zu lernen !

Ich bin gewiß , daß die Ansichten , welche ich Ihnen hier ausspreche ,

nicht lediglich meine persönlichen , sondern daß sie zugleich die Gesühle der

Mehrzahl der russischen Sozialisten ausdrücken . Und ich bitte Sie , die

selben zugleich mit meinem persönlichen Dank Ihren Parteisreunden mit -

zutheilen . Empfangen Sie , lieber Bürger , u. f. w.

London , de » 13 . März 1882 . Peter Lawroff .
Es freut uns , hinzufügen zu können , daß die Beziehungen zwischen

den deutschen Sozialisten und den russischen Revolutionären , zwischen
denen eine Zeitlang manche Mißverständnisse geherrscht hatten , im all -

gemeinen stets brüderlichere und innigere werden , und daß das gegen -

seitige Berständniß sür die beiderseitigen Bewegungen im erfreulichen

Wachsen begriffen ist . So wird uns z. B. aus Paris berichtet , daß die

überaus stark besuchte und erhebend verlaufene M ä r z f e i e r

unserer dortigen Genossen von zahlreichen Russen besucht war , wie letztere

auch häufig in den gewöhnlichen Versammlungen unserer Genossen er -

scheinen .
Nebenbei wollen wir noch bemerken , daß zu der Pariser Märzfeier

auch der Ausschuß der französischen Arbeiterpartei ein Begrüßungs -

schreiben gesandt hat , welches die internationalen Gesinnungen der franzö -

fischen Sozialisten bekundete und von unfern Genossen in ähnlicher Weise
beantwortet wurde .

— Ein erfreuliches Zeichen des Fortschritts unter der französischen

Republik sind die neuerdings häufigen Weigerungen von Geschworenen
und Angeklagten , den konfessionellen Eid abzulegen . Wir sind gewiß

nicht blind gegen die Schattenseiten der Bourgeoisrepublik , eines aber

ist unverkennbar , eine ' ganze Reihe prinzipieller Fragen gelangen in ihr

zur Erörterung und Entscheidung , ohne daß auf die anmaßenden Neig -

ungen eines alten Sünders von „ Gottes Gnaden " Rücksicht genommen
wird .

Die Weber von R o a n n e halten noch immer wacker ans , zum

großen Verdruß der Herren Fabrikpascha ' s . Dank ihrer vortrefflichen

Organisation und der umsichtigen Maßregeln ihre « Streikkomite ' s haben

sie auch volle �Aussicht , den Sieg davonzutragen . Uebrigens hat dieser

Streik auch zu einer erfreulichen Kundgebung internationaler Solidarität

des Proletariats Anlaß gegeben . In den Londoner Gewerkschaften sin -

den , nachdem Genosse Lasargue im „ Labour Standard " den englischen
Arbeitern die Ursachen und Umstände des Ausstandes in Roanne mitge -

theilt , Sammlungen zu Gunsten der Streikenden statt . Die Gewerkschaft

der Tischler hat sogar eine große Versammlung zum Besten derselben

einberufen , über deren Verlauf wir bis jetzt noch nicht unterrichtet sind ,

die aber zweifelsohne einen guten Erfolg gehabt haben wird .

In N o i r a n s bei G r e n o b l e streiken 599 Arbeiterinnen der dor -

tigen mechanischen Weberei . Veranlassung gab ein Ukas der B e s i tz e r i n

einer Fabrik , Wittwe B o u v a r d heißt die Kapitalhyäne , nach welchem

die Arbeit schon um 5 Uhr Morgens beginnen und dasür die

Nachmittagspause jvon einer halben Stunde aufgehoben werden ,

d. h. - ine Erhöhung der Arbeitszeit von l ' /2 Stunden eingeführt

werden sollte . ( Die Arbeitszeit dauert bis acht Uhr Abends ! )

Auf diese schamlose Forderung antworteten die Arbeiterinen mit der

bescheidenen Forderung , erst um 6 Uhr Morgens anzufangen , Erhöhung

de « Tariss�um 2 Centimes und Abänderung der bagnoartigen Fabrik -

ordnung . Und welchen Bescheid erhielten sie ? Sie sollen doch lieber

gleich den Mond fordern , höhnte das Scheusal von Ausbeuterin . In

einer zweiten Fabrik überschüttet man die Opfer der Ausbeutung oben -

drein mit den gröbsten Schimpfworteu .
Die Bourgeoispresse nimmt natürlich die Besitzer in Schutz und de-

hauptet , die Preise seien „leider " sehr heruntergegangen , thatsächlich aber

haben es gerade die Besitzer der beiden Fabriken in wenigen Jahren bis

zu Millionären gebracht — bei den schlechten Preisen ! Nämlich den schlech¬

ten Preisen , mit welchen sie die Arbeiter abspeisten !

Hoffentlich wird ihnen das Handwerk etwas gelegt .

In der Politik ' , . krieselte " es in den letzten Tagen ein wenig Minister .

Der Rothschild ' sche Kommis , Herr Leon S a y. drohte mit seinem Aus -

tritt , wenn die großen Eisenbahnen nicht auf 15 Jahre hinaus gegen

jede Verstaatlichung sicher gestellt und alle Rentenkonvertirungsgelüste

fallen gelassen würden . Wie es scheint , hat er befriedigende Erklärungen

erhalten , d. h. die hohe Finanz regiert fort .

— Italien . Auf einem am 14. März in P o g g i b o n s i ab -

gehaltenem Kongreß , auf welchem die Städte Florenz , Mouticelli , Ferrara

und Umgebung , Pisa , Pistoja , Livorno , Lucca u. s. w. , im Ganzen

16 Orte vertreten waren , haben die toskanischen Sozialisten unter ähn¬

licher Motivirnng als die romagnolischen einstimmig Bethätigung am

Wahlkampfe beschlossen . Gleichzeitig wurde eine toskanische Föderation

gegründet mit dem Titel „ Internationale Arbeiter - Assoziation , toskanischer

Regionalverband " und dem ursprünglichen Programm der Internationalen .

Auch in Turin und Mailand haben die Sozialisten Wahlbethei -

ligung beschlossen , im Gegensatz zu den Sozialisten Mittelitaliens jedoch



ohne von ihren Kandidaten Eidesverweigerung zu verlangen , weil sie den

politischen Eid als eine werthlose Formel halten .
Auf unsere Notiz in Nr . 11 des „ Sozialdemokrat " antwortet der

„ A v a n t i " : „ So urtheilen die erprobten deutschen Sozialisten . Wir

antworten darauf mit Dank , daß wir die Illusionen , welche sie be-

fUrchten , nicht hegen , daß wir wissen , welchen Werth wir dem nächsten

Kampfe beizulegen haben und daß die Reaktion uns nie unger listet

finden wird . Wir haben es jilngst ausgesprochen : Der Stimmzettel

schließt , wenn es darauf ankommt , den Gebrauch der Flinte nicht aus . "

Einverstanden !

In I m o l a ist durch das neue Wahlgesetz die Zahl der Wähler von
575 auf 2553 erhöht worden . „ Der Unterschied ist nicht gering " , bemerkt

dazu der „ Avanti " , und wir werden das hoffentlich bei den nächsten
Wahlen zu sUhlen geben .

Der aus den 30 . März nach Palermo einberufene Allgemeine
Arbeiter - Kongreß wird die Entwickelung der italienischen Sozialdemokratie
gleichfalls ein tUchtiges Stück fördern .

Wie man sieht , geht es allerorts vorwärts . Und das ist die Haupt -
fache .

— Sozialistische Presse . Die Presse des arbeitenden Volkes

hat in letzter Zeit mehrfache Aenderungen erfahren , von denen unfern

Lesern Kenntniß zu geben wir siir unsere Pflicht halten .
In Portugal haben sich die bisherigen beiden Arbeiterblätter

,0 Urotsato� und „ O Operario " zu einem in größerem Formate
erscheinendem vereinigt . Dasselbe fiihrt den Titel „ O Proteato Operario "
( „ Der Arbeiterprotest " ) und erscheint in Lissabon .

In Italien werden verschiedene neue sozialistische Wochenblätter
angekündigt : „ La Kiviata Democratioa " in Turin , „ La Lantema " in

Florenz , „II Ribelle " in Mailand . Auch die „ Favilla " ( „ Der Funke " )
in Maittua kündigt ihr Wiedererscheinen an .

In F r a n k r e i ch ist das Erscheinen de « „ Droit aoeial " ( „ Das soziale
Recht " ) in Lyon zu melde » ; Tendenz : anarchistisch - revolutionär . In
Alais , der den Gruben von La Combe und Bessäge « nächst gelegenen
Stadt , erscheint vom 18. März an ein Organ der Arbeiterpartei

„ Le Branle - Baa " ( „ Der Ruf zur Erhebung " ) .

— Auch im W e i n h a n d e l dürfte die a m e r i k a n i s ch e Ä o n -

k u r r e n z aus den Weltmarkt bald eine große Rolle spielen . Nach einer

neuereu Veröfsentlichuug betrug die letzte Weinproduktion Nordamerika ' «

23,453,287 Gallonen ( h 3*8 Liter ) und repräsentirte im Werth von

13' / , Millionen Mark Werth . Bereits ist die Weinpresserei in Amerika

technisch der europäischen Uberlegen . . Die Steigerung der Weinkultur

wird namentlich den eingewanderten Deutschen zugeschrieben .

— Letzte Nachrichten . Das französische Ministerium hat selbst
einen Gesetzentwurs eingebracht , nach welchem Zeugen wie Geschworene
das Recht haben , an Stelle des Eidschwur « die Versicherung ans Ehre
und Gewissen abzugeben . Bravo !

Der preußische V o l k s w i r t h s ch a f t s r a t h hat bei der Abstim -

mung das Tabaksmonopol mit einer Stimme Mehrheit verworfen ,
sich aber mit großer Mehrheit für Erhöhung der Tabaksteuer ausgesprochen .
Das ist gehüpft wie gesprungen .

Nachruf .
Der im vorigen Jahr im Dezember aus Leipzig ausgewiesene

Markthelser Karl Her man Schuster aus P l o l h e bei B e l g e r n

ist am 12. März in seiner Heimalh , 21 Jahre alt , verstorben . Schuster
war ein tüchtiger Genosse ; er war mit in die Schmidr ' sche Affäre vcr -

wickelt , nachdem er mehrere Wochen in Untersuchung gesessen , wurde er

freigesprochen , Zur Zeit der Ausweisung krankte er schon seit mehr
als Jahressrist an einem unheilbaren Leiden , welchem sich dann noch

Lungeiischwindsuchl zugesellte , der er schließlich erlag . Wir werden ihm
ein ehrendes Andenken bewahren !

Die Leipziger Genossen .

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !

Korrespondenzen .
— Aon der Lenne und Aolme . Auch wir halten es für unsere

Pflicht , den Genossen weit und breit ein Lebenszeichen zukommen zu
lassen . Denn sie könnten sonst annehmen , daß der Sozialismus in der

hiesigen Gegend ganz todt wäre . Es ist das aber nicht der Fall , nur
war bis vor Kurzem unsere Organisation eine sehr mangelhaste , was am
deutlichsten die jüngste Reichstagswahl beweist . Während es in Hagen
einige tüchtige jüngere Genossen gab , fehlten solche in Iserlohn
gänzlich ; und die älteren Genossen in Iserlohn litten unter derselben
Versolgung , wie sie in andern Städten gegen bekanntere Sozialisten an
der Tagesordnung ist .

Im vorigen Sommer aber kam frisches Leben unter die hiesigen Ar -
beiler , und zwar — Dank M a d a i und Konsorten , welche in ihrem
guten Eiser Uber das Ziel Hinausschossen und wider ihren Willen dafür
sorgten , daß hier das Parteiorgan bekannt wurde und — selbstverständlich —

auch Leser fand .
Jetzt wird auch hier wieder tüchtig für den Sozialismus gearbeitet ,

unbekümmert um die liberalen Maulhelden Richter und Langer -
Hans . Die Zukunst ist doch unser !

Wie „l i b e r a l " die Herren Fortschriltler hier sind , beweist am deul -
lichsten die Nachwahl im Kreise Altena - Iserlohn . Zu derselben
hatten unsere Genossen MosesOppenheimer aus Barmen , die Libe -
ralen den Generalsekretär B u e ck au « Düsseldorf , die Fortschrittler den
Dr . Lang erHans aus Berlin ausgestellt . Als Langerhans in Iserlohn
seine Kandidatenrede hielt , meldete sich zum Schluß Genosse Oppenheimer
zum Wort , was ihm aber der Borsitzende , Dr . Franz , mit den Worten
verweigerte : er , Oppenheimer , sei ein bekannter Sozialdemokrat und nicht
aus dem Wahlkreis Iserlohn . Als sich hieraus ein berechtigter Tumult
erhob , schloß der biedere Fortschrittsmann schleunigst die Versammlung .
Einige Tage daraus kam der „edle Eugen " ; ganz Iserlohn war in Er -

regung . Die Genoffen waren aus dem Posten und verlangten Bureau -
wähl . Borgeschlagen wurde wieder Dr . Franz , von unserer Seile Ge-
nasse . Fischer . Aber anstatt abstimmen zu lassen , sagte Dr . Franz un -
versroren : Ich nehme die Wahl dankend an. Tarauf großer Tumult .
Ruse : Bureauwahl ! Ruhe ! Hinaus ! ertönen durcheinander . Tie Genoffen
dringen bis zum Borstandstische vor . Dr . Franzi Ich fordere die
Leute ohne Gesinnung ( ?) aus , das Lokal zu verlassen ! " Erneuerte Ruse .
- - Dr . Franz läßt die Genossen Oppenheimer , Fischer und Bracke
verhasten . Nach zweistündiger Hast werden dieselben wieder entlassen —

Genosse Bracke mit einer Zugabe von verschiedenem Ungeziefer . Und
„ Eugen der edle Ritter " hakte für alle diese Skandale kein Wort des
Tadel «. Selbstverständlich haben unsere Genossen einen Strasautrag
gestellt . Ob ' s etwas nützen wird , ist eine andere Sache .

In Hohenlimburg wurde dem Genossen Neumann , Ausgewiesener aus
»erlin , der sich nicht „ lörnern " läßt , gleich bei Eröffnung der Versammlung
gesagt , daß nur Wähler des Kreise « das Wort bekommen . Diese « zeigt
doch recht deutlich , wie die Forrschritiler über Redejreihcit denken .

Ein Hohenlimburger Fabrikant , Namens Ribbert , hatte einem Arbeiter
bei Strafe der Entlassung verboten , i »it Genosse Naumann zu verkehren .
Der Herr hat auch allen Grund dazu , eine unabhängige Denkweise zu
fürchten , denn der saubere Patron herrscht wie ei » Sklavinzüchter in
seinen Räumen . Die Arbeiter werden bis auf ' s Blut geschunden .
35 Stunde » müssen die Aermsten in der Fabrik Neberzeit arbeiten ,
d. h. aus einer Woche neun Arbeitstage machen .

Dieser Ausbeutung entspricht die Behandlung . Ribbert kommt in ein

Arbeitszimmer und bemerkt , daß ein Arbeiter aus den Boden gespuckt
hat . Wer hat das gethan ? herrscht er seine Sklaven an . Keine Antwort .
Worauf jedem der betreffenden Arbeiter 1 Mk. abgezogen wurde .

Und bei solchen schmachvollen Zuständen soll unser Organ mäßiger
schreiben ? Nein , und tausendmal nein ! Wir sind voll und ganz mit
der Haltung de » Blattes einverstanden . Immer klarer muß in uns die

Erkenntniß werden , daß das Reich der Ausbeutung Vieler durch Einige
zu Ende geht und die Zeit der Abrechnung nicht mehr in weiter Ferne
ist . Unfern Gegnern aber rufen wir zu : Denkt an die Abrech -
n u n g ! Mit sozialdemokratischem Gruß !

„ Die braven M ä r k e r " .

— Frankfurt a M , 17. Februar . Hiermit will auch ich einen
kleinen Beitrag zum . famosen Erlaß vom 4. Januar geben . Es ist ans Ver¬
langen des königl . Polizeipräsidiums den hiesigen Postbeamten bei 3 Mk.
Strafe , im Wiederholungsfall bei Dienstentlassung , untersagt , ihr Bier
u. s. w. bei Herrn Pfühl zu holen . Ferner wurde auch aus Ver -
langen der königl . Polizei den Bahnbeamten verboten , bei Hrn . Müller

zu verkehren , weil daselbst Sozialdemokraten verkehren , und die « ja be-

kanntlich böse Menschen sind !
Die Sonnemann ' sche Partei , wie die demokratische Partei seil der letzten

ReichslagSwahl heißt — du Dienstleute trugen nämlich Plakate mit der Aus -
schrifi Leopold Sonnemann aus der Brust , und nicht wie bei der
ersten Wahl „ Demokratische Partei " — hat bisher eine sehr sonderbare Auf -
sassung von Demokratie an den Tag gelegt , Herabsetzung der Löhne der
Arbeiter und Gehaltserhöhung der Oberbürgermeister u. s. w. Es wäre
wirklich einmal an der Zeit , daß sich die Sozialdemokratie eNvas um die

Stadtverordneten - Versammlung kümmerten , denn wenn man 8( ) tX) Stimmen
auf seinen Kandidaten bringen kann , so wird man doch auch auf einige
Männer bei der Stadtverordnctenwahl durchdringen können . Darum noch -
mal «, betheiligen wir uns an der Wahl , ruhen und rasten wir nicht ,
denn wir müssen wie der Maulwurf sein , wir müssen immer und immer
wieder für die gerechte Sache der Arbeiter eintreten .

Mit sozialdemokratischem Gruß !
Der alle Knabe .

— Meerane Welch ein Ordiiungsbanditenthum in unserem Raths -
kollegium vereinigt ist, mag nachstehender von demselben erlassene U k a s
zeigen . Es heißt da unterm 3. Februar d. I . in dem „ M e e r a n e r
Wochenblatt " :

, . B e k a n ntmachu n g.
„ Nach den Beschlüssen der städtischen Kollegien werden von

Anfang dieses Jahres ab die u n e i n b r i n g l i ch e n S ch u l -
geldrückstände derBürgerschule und der beiden
Bezirksschulen inGemäßheitz5t ) dersäch fischen
A r m e n o r d n u n g vom 22 . Oktober 1840 z u r H ä l f t e
aus die A r m e n k a s s e ü b e r n o m m e n , die betreffen -
den Restanten aber als Almosenempfänger an -
gesehen und behandelt , was hierdurch zur öffentlichen
Kenntniß gebracht wird .

Meerane , den 25. Januar 1882 .
D �r S t a d t r a t h.

B e u t l e r. C l a u ß. "

Diesese Maßregel ist weil schlimmer , als wenn ein Arbeitgeber zu
seinem Arbeiter spricht : wenn Du die Brodkrümchen unter meinem
Tische zusammen liest , schlage ich Dich todt . Diese Ordnungshelden ,
welche jetzt hier das Hest in Händen haben , sind meistens Arbeitgeber ,
die längst nicht mehr wissen , resp . nicht mehr wissen wollen , daß ent -
weder sie oder aber ihre Väter früher Arbeiter waren und nur durch
ihre schuftige Ausbenteknnst an den Arbeitern zu großen Kapitalisten
und Millionären geivorden sind , und die Opfer ihrer Ausbeutung mit
Füßen treten , gleich räudigen Hunden . Sind nicht die Arbeiter die
Schöpser aller Eurer Reichthümer ? Seid Ihr , Schufte , nicht erst durch
ihre Kräfte zu großen Herren geivorden ? Ist nicht der Arbeiter in
Wahrheil der alleinige Steuerzahler ? Hättet Ihr noch einen Funken
Rcchtsgestthl , so müßtet ihr antworten : Ja ! Denn Ihr bringt bei einer
jeden Waarenkalkulation die Steuer mit in Anrechnung , und folglich wird
unser Lohn um 20 — 30 Prozent gekürzt . Eure schwarzen Seelenretter
verkünden von der Kanzel in der Kirche : Jeder Arbeiter ist seines
Lohnes wenh — nun , müßte nach diesem Saye nicht der Arbeiter die
Rechte im Staate besitzen , welche heule den Tagedieben zustehen ? Aber
wir sind enterbt und entrechtet , kein freies Wort steht uns mehr zu, als
hier aus dieser Stelle , und diese wollen wir daher denutzen , Eure
Sch ' andthalen zu enthüllen . Wir betteln nicht um unser Recht , nein ,
wir fordern es, und diejenigen , welche es uns vorenthalten , sind
schlimmer als Mörder . Sie lassen un « leben , um sich von unserem
Schweiß zu mästen , aber sie machen uns aus Menschen zu den schwer -
geplagtesten und schlechtestgefütterten Arbeitsthieren ! Nun , die Saat des
Hasses , welche sie heute mit frechem Uebermnth aussäen , reist schnell
heran . Dann werden wir uns wieder sprechen !

Der r o l h e Hahn .

— Plaue « im sächsischen Voigtland , den 24 . Februar . Leider sehe
ich mich in die traurige Nothwendigkeit versetzt , nachtragen zu müssen ,
daß sich zu dem aus Berlin ausgewiesenen Weber Rudolf R a m m i g
und dem Handelsmann A u g u st Harten st e i n noch , seinem eigenen
Geständnisse zufolge , der Lakirer Karl Wolf gesellt hatte und mit ihnen
zusammen das von Seite der Arbeiter für die Wahl des liberalen Super¬
intendenten Landmann agitirende Polkskomite bildete , daß aber auch
serner der Weber Christian Hage r sich insofern « an einer sozialisten
feindlichen Thätigkeit detheiligt hatte , al « er , wiederum seinem eigenen
Geständnisse zufolge , nach dem ersten Wahlgange Landmann ' sche Stimm¬
zettel vertrieb . Angesichts der durch mancherlei Thalsachen bewiesenen
spitzmausartigen Furcht jenes Volkskomires — dieses mehr als traurige
Erzeugniß der bisherigen völligen Organisationslosigkeit , Nachlässigkeit und
der im Gefolge derselben um sich greisenden Feigheil , an welch ' letzterer
der schon im vorigen Sommer von mir gemachte Versuch , ein Zentral -
wahlkomite für Ausstellung eine « Sozialisten zu bilden , unter der hämi
scheu Schadenfreude der Gegner desselben scheitern mußte — , serner bei
dem krankhafte « , aus purer Eitelkeit entsprungenen Bedürsniß jener
Gesinnungslumpen , ohne alle Gefahr jür ihre scheinbare persönliche
Freiheit die öffentliche Ausmerksamkeit auf sich zu lenken , ist besonders
der Umstand für sie ein erwünschter gewesen , daß mau es im hiesigen
Kreise infolge der überaus spärlich fließenden Gelder überhaupt zur Auf -
stellung eines sozialistischen Kandidaten nicht zu bringen vermochte . Sie
wollten und hatten sich denn auch in den Augen der „Brodherrschaft "
populär gemacht und , wie schon erwähnt , zu gleicher Zeit e i n
Stück Geld verdient : Was thul „ man " nicht aus „ Furcht vor
Hunger " ! ? Erst bei der fortschrittlichen Heuchlergesellschaft , deren wohl¬
bewußte , vieldeutige Stellung gegenüber dem Volke ihr längst in Fleisch
und Blut übergegangen ist , dann bei der ausbeuterischen Fabrikanten -
und Unternehmerfippc , die , wie erst kürzlich wieder eine GerichtSverhand -
lung bewies , mehr als irgendwo eine unersättliche Begierde nach Kinder -
schweiß besitzt , indem sie insgeheim Kinder über die gesetzlich bestimmte
Zeil hinaus ganz in Ruhe abzapft . Fluch jener verwerflichen Gesellschaft ,
die unter der steten Mithilfe ihrer Pfaffen sich in das einzige Bestreben
eingefreffen hat , das notorisch edelste Geschöpf der Erde systematisch zu
einem stupiden , willenlose » Füller ihres Geldsackes zu erniedrigen . Aber
endlich , endlich ist auch hier im 23 . Wahlkreise der
Ansang gemacht , eine durchgreifende Organisation
zu schaffen , die berufen ist , unseren Todfeinden
kiihn dieSlirne zu bieten und politisch mißrathenen
Söhneu des Proletariats eventuell schlagende Be -
weise ihrer schmachvollen Handlungen zu l i e s e r n.

Mit sozialdemokratischem Gruße !
Weckuhr .

— Glasgou » , 14. März . SitualionSberichr . Auch in unfe -
re » schottischen Hochlanden scheint es tagen zu wollen . Es haben sich eine
Anzahl Genossen , die in letzter Zeit von Deutschland hier angekommen
sind , zusammengethan und berathen , ob es nicht möglich wäre , hier einen
sozialistischen Verein zu gründen , da sich am hiesigen Orte eine große
Anzahl von Deutschen aufhält und wir es vielleicht durch eifrige Propa -
ganda dahin bringen können , tüchtige Kräfte für unsere Zache heranzu -
ziehen . Wir haben zu diesem Zwecke eine Versammlung auf Sonnabend ,
den 24 . Februar , veranstaltet und in selbiger unseren Berein konstituirt
( Bravo ! Die Redaktion ) , gestützt auf da « Programm der sozio -
listischen Arbeiterpartei Deutschlands , beschlossen aus

dem Einigungskongreß zu Gotha , 22 . — 27 . Mai 1875 , und revidirt aus
dem Parteikongreß zu W y d e n , 20 . — 23 . August 1880 .

Wir werden mit Allen un « zu Gebote stehenden Kräften versuchen , das
Banner der Sozialdemokratie hoch und in Ehren zu halten . Wir sind
sehr stolz darauf , hier in einem Lande , wo religiöse Finsterniß noch das

ganze Volk umnachtet und die Pfaffensippschast ihren Berdummungsberus
mit größter Energie aufrechtzuhalten sucht , die Fahne der sozialen Revo »
lution aufgepflanzt zu haben , und hoffen gleichzeitig, daß unser Partei -
organ , der „ Sozialdemokrat " , zu jeder Zeit mit der kräftigsten Sprache
für die Rechte des niedergetretenen Proletariats eintrete und die Miß -
stände unserer heutigen „göttlichen " Gesellschaftordnung auf ' s allerschärfste
zu geißeln fortfahre und sich ja nicht durch „Objektivität " einschläfern
lasse , wie ihm in letzter Zeit zugemuthet wurde .

Hoch lebe die Sozialdemokratie aller Länder !
Mit sozialdemokratischem Gruß !

Namens des Borstandes :
H. Schwarzenberg , z. Z. Sekretär .

Erklärung .
In Folge freundschaftlichen Uebereinkommens gehl mit heute der

Verlag deS „ Sozialdemokrat " mit allen Pflichten und Rechten
an die Volksbuchhandlung Hottingen - ZUrich über .

Zürich , den 20. März 1882 .
A. Herter . Volksbuchhandlung .

Achtung !

Kaltenbach , früher Polizeiinspettor in Mülhausen i. E. , soll
sich neuerdings abwechselnd in Bern und Gens zur lieber -
wachung der Nihilisten etablirr haben und unter der Adresse
Bankier Reif in Bern zu sprechen sein .

Der Tanz - und Anstandslehrer Hrrbholz , gelernter
Sattler , aus Stuttgart , bearbeitet gleichermaßen seit mehreren Wochen
Zürich und Umgegend mit einigen Gehilfen gegen die Sozialisten .

Also ausgepaßt ! Näheres in nächster Nummer .

Warnung .
Unterzeichneter Verein warnt hiermit alle polirische , sowie Arbeiter -

vereine vor einem deutschen Polizeispitzel , welcher am Abend des lü . ys . ,
kurz vor Eröffnung der Märzseier , in unserem Lokal entlarvt wurde .

Dieser Schuft nennt sich S o r e ck , spricht sehr frech , will Theilhaber
eine » Marmorgeschästes ( nur mit Geld ) in Saxon - Bain » , Kanton Wallis ,
sei ». Statur : Größe ungefähr 1 ,85 Ctm . , kurzen braunen etwa «

schwachen Bollbarl , rothe « Gesicht , festen Körperbau , und im Mund

fehlen ihm am obcrn Kiefer die zwei Borderzähne .
Gens , den 20 . März 1882 .

Deutscher Arbeiter - Bildungsverein .

— Jacob Leo ff , nach dessen gegenwärtigem Aufenthaltsort in
voriger Nummer gefragt wurde , theilt mit , daß seine Adresse folgende
sei: Davos Dörfli , Schweiz , bei Koch u. Domenik .

Vriefkaften
derRedaktiion : Kodes in K. : Flugblatt dankend empfangen .

Wird verwendet . Bezüglich Krakehlerei mit Euch einverstanden , gewisse
Leute sind nicht nur vom Unfehlbarkeitsteusel besessen , sondern bilden sich
auch ein , daß die ganze Menschheit an nichts Anderes denkt als an ihre
gewichtige Persönlichkeit . Da Hilst nichts Anderes , als man läßt ihnen
das letzte Wort .

der Expedition : Kodes : Beide Zuschrfl . erh . u. Weiteres de-
sorgt . — � Or : Bf . v. 15. erh . Weitere « erwartet . — N N. Sal ; - -
stadt : Mit 12 berichtet und v. E. bis heute ohne Antwort . 1 Expl . ab
8 nachgel . — Pf . in Chur : Alles abgeg . Hat gewirkt . — Dtschr .
Arb . - B. Rhfld . : Fr . 3, — dem Ufds . Mb. zugew . — Rother Hans :
M. 12,50 Ab. u. Schrst . erh . Nro . 5 nicht mehr zu beschassen . Sam -
mellisten folgen . — Ruprecht : M. 5, — Ab. Mär ; erh . Bs. am 18, 3

abgg . — D. Arb . - Perein Genf : Fr . 25, — d. Ufds . Mb. zugew . —
— o — Hu. ; M. 79,75 f. Ab. 1 Qu . u. Schft . eingestellt . Alle « nolirt .
— R. O. Gpp . : M. 3,40 Ab. 2. Qu . u . Porto erh . — t +fhiimnel — :
Inkasso v. Nzi . verrechnen f. Ufdszhlg . Weiteres betrifft uns nicht . Am
18/3 . bslich . mehr . — Gen . Paris : M. IM, — Schjt . - Cto . erh . Weit .
abges . Saldo stimmt . — Lamezan : öw. fl. 17, — ä Cto . Ab. 4. u. 1.
Qu . sc. erh . Zdg . für « „r . f " am Besten durch bekannte Hand . Gruß .
— Kngsbrg . i. Pr . : M. ! >, — Ab. 2. Qu . f. 3 Expl . eingetroffen .
F. Sch . D. : M. 5, — a Cto . Ab. 1. u. 2. Qu . erh . Nro . 2 nicht mehr
vorhanden . — Bingermann ; Fr «. 2, — Ab. 2. Ou . erh . — Walsische ;

Fr . 2,80 d. Ufds . dkd. zugewiesen . — A. B. Gßn . : M. 12, — Abo » .

Febr . u. Mär ; erh . Aprilbestllg . notirt . — Th. B. Glasgow : M. 14,50
Ab. 2. Qu . u. Schft . erh . Weiteres bfl . — K. H. A. : Bf . am 21/3 .
erh . Rachlfrg . 7 — 12 ebenso . Weiteres brfl . durch G. — Rother
Franz : Bse . v. 19 . erh . Nota folgt . Bon E. noch kein Geld da. — Hch.
Reich Buffalo aus Nürtingen WUrtlbg . : ( 1 Doll . i Fr . 5,10 für « „ R. -1"
dld . erh . — Earlssohn N. - 2) ork : Bf . v. 8/3 erh . Weitere « erwartet .
Gruß u. Dank ! — Panzerschiff : Bf . v. 20. erh . Unklarer Wortlaut
bei der Löschung ist Schuld . Sdg . folgt an o. Gar . — Ä. Hohne N. - 2) . :

Bf . v. 5/3 eingetr . Gewünschtes folgt . Weiteres erwartend . — Michel
Slieber : Mehrbestllg . folgt . Alles ' beachtet . - A. Frank PitlSburgh :

Sdg . jc. folgt . Weiteres erwarter . - - Zur Märzseier durch T. Erlös

für Blätter Fr . 10,35 erh . — Vom Jugendlichen für E. : Mk. 2,20
Ab. 1. Ou . erh . — Muskengesellschaft „ St . Coastauz : Mk . 1, — pr .
Ufds . dkd. erh . — L. n. Sch . P. i. S . : Mk. 5 . — Ab. 1. Qu . durch
U. erh . — Speyer : „ Dr — uck fache " , al « wahrer AusdruE
„ reinen G o l t e s t h u m s " erhalten . Wie mag dir leicht sein

fromme Seele . Gloria in excelaia deo !

Durch die Unterzeichnete , sowie durch die Volksbuchhandlung in

Hottingen - Zürich , Kasinostraße 3, sind , zu beziehen :

Die Sozialdemokratie vor dem deutschen

Reichstag .
Stenographischer Bericht der Berathungen des deutscheil

Reichstags über die Verhängung des „kleinen Bclagerungs -

zustandes " in Berlin , Hamburg , Altona u. Umgegend
in den Sitzungen vom 30 . u. 31 . Mär ; 1881 .

Preis für Einzelexemplare : 50 Pf . ( 20 Pfg . Doppelbriefporio beifügen, ;
bei Partien von 10 Expl . an : franko für Rabatt .

Dir Eipeditioo des . . Ssiialdemokrat " .

' 7 " - ' oh Sonntag den 26 . März , Abende 7,8 Uhr , im
AiU . 1 iCIl .

goldenen Sternen

Geschlossene Versammlung der deutschen

Sozialisten .
Sehr wichtige Parteiaugelegenheiten .

Jedes Mitglied iat verpflichtet , die Mitgliedskarte vorzuzeigen .
Ohne diese kein Eintritt gestattet .

Der Lokalauaaohusa
der deutschen Sozialisten .

Comm . Arbeiter - Bildungs - Verein

49 Tottenham Street . Tottenham Court Road .

Die Wirthschaft des Vereins ist geölfnet von Morgens S bis

Nachts 12 Uhr . Wir ersuchen die reisenden Genossen auf unsere
Adresse zu achten . Der Vorstand .

kchwei, . 8tr ( in »6u4brustt ( t Hottinani - Mklch.
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